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Nr. 58.

Die Reichskanzlerkriſe Mitte Juli brach ſo plötzlich und
nnerwartet herein, daß zunächſt nur auf dem Poſten des
leitenden Staatsmanns ein Wechſel eintrat. Die Neubil-
dung des Geſamtminiſteriums im Reich und in Preußen
wurde verſchoben, bis die notwendigen Verhandlungen mit
den für den Eintritt in die Regierung auserſehenen Män-
nern hatten geführt werden können. Sie ſind nunmehr ab-
geſchloſſen, und die neue Miniſterliſte iſt amtlich bekannt-
gegeben worden. Sie bringt an organiſatoriſchen Verän-
derungen die Teilung des Reichsamts des Jn-e.
nern und die Neuorganiſierung des Kriegs-
ernährungsamts.

Die Perſonenfrage iſt in folgender Weiſe geregelt:
Reichsamt des Jnnern (bisher Dr. Helfferich): Doktor
Helfferich bleibt Vizekanzler und Vertreter des Reichs-
kanzlers (Sprechminiſter) ohne Portefeuille. Das Reichs-
wirtſchaftsamt Handelspolitik und Sozialpolitik) erhält der
bisherige Straßburger Oberbürgermeiſter Dr. Schwan
der, die allgemeine politiſche Abteilung der bisherige
Kölner Oberbürgermeiſter Dr. Wallraf. Staatsſekretär
des Aeußern (bisher Dr. Zimmermann): Dr. Freiherr von
Kühlmann, zuletzt Botſchafter in Konſtantinovpel.
Reichsjuſtizamt (bisher Dr. Lisco): Dr. v. Krauſe,
nationalliberaler Vizepräſident des Preußiſchen Abgeord-
netenhauſes, Vorſitzender der Anwaltskammer Berlin.
Staatsſekretär im Reichspoſtamt (bisher Kraetke): Eifen-
bahndirektionspräſident Rüdlin. Es

bleiben im Amte
der Staatsſekretär der Marine v. Capelle und der
Staatsſekretär im Reichsſchatzamt Graf Roedern.

Aus dem preußiſchen Staatsminiſterium ſcheiden aus
der Miniſter des Jnnern v. Loebell, erſetzt durch den vis-
herigen Unterſtaatsſekretär Dr. Drews, der Landwirt-
ſchaftsminiſter Freiherr von Schorlemer, erſetzt durch den
Landeshauptmann v. Eiſenhart-Rothe, der Juſtiz-
miniſter Beſeler, an deſſen Stelle der Zentrumsabgeordnete
Dr. Spahn tritt; den bisherigen Finanzminiſter Doktor
Lentze löſt der Regierungspräſident von Oppeln, Hergt,
ab, den Kultusminiſter Trott zu Solz der bisherige Mi-
niſterialdirektor Dr. Friedrich Schmidt. Jm Amte
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Gröner ablöſen wird.
Die Veränderungen im preußiſchen Staatsmini-

ſtertum bedenten, daß diejenigen Miniſter ausgeſchieden
worden ſind, die bis zuletzt der Einführung des gleichen
Wahlrechts widerſtanden haben; auch dann, wenn ſie wie
Loebell bereit geweſen wären, ſich jetzt für ſeine Durchſetzung
zu bemühen. Die neuen preußiſchen Miniſter ſtehen aus-
nahmslos auf dem Boden der Oſterbotſchaft und der kaiſer-
lichen Botſchaft vom 11. Juli über die Einführung des gſei-
chen Wahlrechts in Preußen. Das gilt auch von dem neuen
Ernährungsminiſter Dr. v. Waldow, bisher Oberpräſi-
dent von Pommern, dem ſonſt der

Ruf eines ſchroffen Reaktionärs

vorausging. Batocki tritt ins Privatleben zurück. Die Be-
fugniſſe, die er und Michaelis bis zur Kriſe hatten, werden
jetzt in Waldows Hand vereinigt, der außerdem Mitglied
des preußiſchen Staats miniſteriums wird. An Machtbefug-
niſſen wird es dem neuen Staatsſekretär für die Kriegs-
ernährung nicht fehlen, und man hat ihn gewählt, weil man
ihm zutraut, daß er ſie mit rückſichtsloſer Energie anwen-
den wird, mit größerer Energie als Batocki, deſſen Ver-

ebenſowenig weggewiſcht ſein ſollten wie ſein vielfaches
Zögern und ſeine ſtändigen Bedenken. Dem neuen Er-
nährungsminiſter werden als Unterſtaatsſekretäre
der bayriſche Miniſterialdirektor Freiherr von Braun
und das bisherige Vorſtandsmitglied des Kriegsernah-
rungsamts Dr. Auguſt Müller beigegeben.

Auguſt Müller, ehemals Redakteur unſrer
Magdeburger „Volksſtimme“, wird in der Preſſe
als „Leiter der ſozialdemokratiſchen Konſumgenoſſenſchaften
in. Hamburg“ bezeichnet. Sozialdemokratiſche Konſumge-
noſſenſchaften gibt es bekanntlich nicht. Wohl aber iſt rich-
tig, daß Dr. Auguſt Müller Sozialdemokrat iſt. Vom Ein-
tritt eines Sozialdemokraten in die Regierung zu ſprechen
wäre gleichwohl mehr als kühn, denn' es handelt ſich nei
ſeiner Stellung nicht um irgendeine politiſche Miſſion, jon-

dienſte um die Organiſierung der Kriegsernährung damit

1. Jahrgang.

Das neue alte Syſtem.
bleiben Kriegsminiſter, v. Stein und Eiſenbahnminiſter von dern um die Fortführung der rein ſachlichen Organiſie-
Breitenbach, den in einiger Zeit wahrſcheinlich General lrungsarbeit in der Kriegswirtſchaft, die er ſchon bisher im

Kriegs-Ernährungsamt geleiſtet hat.
Seine Berufung zum Unterſtaatsſekretär iſt ſomit nur

ein Symbol dafür, daß die neue Regierung
keine Parteiregierung

iſt, und der Eintritt eines nationalliberalen Parlamenta-
riers und eines Zentrumsabgeordneten in die oberſte Juſtiz-
verwaltung Preußens und des Reiches ändert darin ebenſo-
wenig wie die Heranziehung zweier Oberbürgermeiſter, von
denen der eine fortſchrittlich-nationalliberal und der andre
nationalliberal-freifonſervativ-klerikal iſt. Anderſeits iſt die
Regierung inſofern „parlamentariſch“, als ſie in den beiden
Grundfragen dem Willen des Reichstags entſpricht, dem
Verzicht auf Eroberungspolitik und der ſofortigen Einfuh-
rung des gleichen Wahlrechts in Preußen. Deshalb wird
auch namentlich der neue Staatsſekretär des Aeußern von
Kühlmann von der alldeutſchen Preſſe außerordentlich un-
freundlich empfangen Graf Reventlow behandelt ihn
ſchon als Bethmanniganer und beinahe als Scheideman-
nianer. Jn Sachen des Wahlrechts wird das neue Mintſte-
rium verſuchen, die Reform mit Hilfe der preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes zu machen; ſollte das nicht gelingen, ſo
müßte ihm ein

Kampfminiſterium in ſchärfſter Ausprägung
folgen.

Aus der gegebenen politiſchen Lage erwachſen die Auf-
gaben, welche die neuen Männer zu bewältigen haben; in
wenigen Wochen werden wir ſehen, wie ſie ihr Werk an-
packen und ob ſie es ſchaffen können. Vorläufig haben wir
kein beſonderes Vertrauen und keine begründete Hoffnung.
Aus den ſchweren innern Juli-Zuckungen iſt in den erſten
Auguſttagen nur ein Beamtenminiſterium des Obrigkets-
ſtaats hervorgegangen. Die Namen Müller, Schmidt und
Krauſe ändern hieran nicht das mindeſte, ſo tüchtig und
leiſtungsfähig der einzelne in ſeinem Fach auch ſein mag.
Das Syſtem, das ſie alle meiſtert, bleibt einſtweilen.
Es iſt Sache und Aufgabe des Reichstags und des Volkes,
auch dieſes und nicht nur einzelne Träger zu beſeitigen.

„Wir wiſſen, was wir wollen.“
Am Abend des 4. Auguſt vereinigten ſich zahlreiche

Männer in der Wandelhalle des Reichstagsgebäudes, um
eine Erinnerungsfeier zu begehen an den Tag, an dem vor
drei Jahren das deutſche Volk durch den Mund ſeiner Ver-
treter im Reichstag den einigen und entſchloſſenen Willen
zur Verteidigung des Landes kundtat. Die Feier war nicht
als eine Zuſammenkunft der politiſchen Parteien des Reichs
tags gedacht, ſondern als eine Vereinigung aller Berufe des
deutſchen Volkes, die den ungebrochenen Verteidigungs-
willen des Reiches zum Ausdruck bringen ſollte. Jn dieſem
Sinne ſprach der Berliner Oberbürgermeiſter Wermuth für
die Städte, der Präſident der brandenburgiſchen Landwirt-
ſchaftskammer, Graf v. d. Schulenburg-Grünthal für das
Land, Schinkel für Handel und Schiffahrt, Borſig für die
Induſtrie und unſer Genoſſe Legien für die Ar-
beiterſchaft. Legien war nicht als Vertreter der ſo-
zial demokratiſchen Reichstagsfraktion, ſondern als Vor-
ſitzender der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften erſchie-
nen, und man muß ſagen, daß das Bild, das die Veranjtal-
tung bot, ohne ſeine Rede ſehr unvollkommen geweſen wäre.
Es lag im Jntereſſe der Arbeiterſchaft, bei dieſer Gelegen-
heit daran zu erinnern, daß es die Maſſe der arbeitenden
Bevölkerung iſt, die die

Hauptlaſt und die ſchwerſte Not

des Krieges zu tragen haben.

Jnmmer deutlicher hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer
Krieg nur als ein Verteidigungskrieg des deutſchen Volkes
zu führen iſt und daß es nicht nur unrecht, ſondern auch
geradezu politiſcher Wahnſinn iſt, ihm von deutſcher Seite
einen imperialiſtiſchen Sinn unterſtellen zu wollen. Das

deutſche Volk kämpft, nicht um zu erobern, ſondern um Er-
oberungen auf ſeine Koſten zu verhindern. Leider hahen
die Vertreter der

Arbeiterſchaft in Frankreich und England
zu dieſer Tatſache noch nicht die richtige Stellung zu finden
gewußt; ſie haben ſich bisher immer noch für die weitere
Fortſetzung des Krieges ausgeſprochen, obwohl die Erohe-
rungsziele ihrer Regierungen vor aller Welt klargeſtellt
ſind. Unter dieſen Umſtänden war es richtig, daß Genoſſe
Legien die Gelegenheit ergriff, um als Vertreter der deur-
ſchen Arbeiterklaſſe auszuſprechen, daß es in dem Willen,
fremde Eroberungsgelüſte abzuwehren, im deutſchen Volke
keine Unterſchiede der Meinung und der Energie gibt. Wenn
das Ausland erfährt, daß gegen Deutſchland gerichtete feind-
liche Eroberungsabſichten an keiner Stelle des deutſchen
Volkes eine aktive oder paſſive Unterſtützung zu erwarten
habe, ſo kann das nur dem Frieden dienen.

Sieht man von der Eröffnungsrede des alten Kremnpf
ab, die etwas zu ſehr in herkömmlichen Allgemeinheiren
ſchwelgte, ſo trägt die ganze Feier den Anſtrich einer ge-
wiſſen

ſachlichen Nüchternheit,
die ſich von jeder Ueberſchwenglichkeit weit entfernt hult.
Uebrigens hob auch der Reichstagspräſident hervor, daß wir
keinen Eroberungskrieg führen. Denſelben Gedanken forarte
der Reichskanzler in ſeiner Schlußanſprache noch feſter,
indem er ſagte: „Wir wiſſen heute alle, was wir wollen.
Wir wollen das von den Vätern uns anvertraute Erse
unverſehrt den kommenden Geſchlechtern weitergeven.“
Es iſt erfreulich, wenn wir heute nach drei Kriegsjahren

verſehrte Erhaltung des deutſchen Beſitzz-
ſtandes unſer eigentliches Kriegsziel iſt.

Jn dieſer Feſtſtellung liegt auch eine vollkommene
Rechtfertigung der Politik des 4. Aguſt, wie ſie von der
ſozialdemokratiſchen Partei ſeit jcher verſtanden worden iſt.
Dadurch, daß dieſe klare Linie zeitweilig verwiſcht worden
iſt, iſt zu dem Unheil des Krieges viel neues Unheil hinzu-
gekommen. Nie hätte das feindliche Ausland aus dem
Munde von Deutſchen eine Beſtätigung für ſeine Auffaſ-
ſung erhalten dürfen, daß Deutſchland einen Raubkrieg
führe. Es iſt ein ſpäter Fortſchritt, wenn man heute von
den maßgebenden Stellen aus beginnen will, dieſe für das
Deutſche Reich äußerſt verderbliche Auffaſſung mit Ent-
ſchiedenheit zurückzuweiſen.

Das
eigentliche Ereignis des Abends

war die Rede des Chefs des ſtellvertretenden Generalſtabs,
Generalleutnant von Freytag-Loringhoven. Wenn
der Reichskanzler zum Schluſſe ſagen konnte, daß alle Red-
ner des Abends ohne Ruhmredigkeit in wahrhaf-
tiger Selbſteinſchätzung geſprochen hätten, ſo trifft dieſes
Urteil ganz beſonders auf den Vertreter der Armee zu.
Die Rückhaltloſigkeit, mit der der Chef des ſtellvertretenden
Generalſtabs die Ereigniſſe an der Marne im September
1914 beſprach, wirkt ebenſo ſenſationell wie ſeine Bemer-
kung über die „allgemeine weltpolitiſche und weltwirtſchaft-
liche Lage, die allein zugunſten unſrer Gegner arbeite“.
Freytag-Loringhoven ſteigerte dieſen Gedankengang bis zu
dem Satze, daß die Soldaten eigentlich um die Früchte

wirklich alle wiſſen, was wir wollen, nämlich, daß die un ihrer Siege betrogen worden ſeien.



Dieſer Krieg jonn nicht als ein rein militäriſches Er-
eignis betrachtet werden, und er kann nicht

zum Abſchluß gebracht werden. Sehr richtig hat Freytag-
Loringhoven hervorgehoben, daß durch die Siege, wi
das deutſche Heer errungen hat, jeder indre Krieg
entſchieden worden wäre. Wir kämpfen aber nicht alleinkder poriti

Neuer Diktator geſucht.
Der Dittator Rußlands, Kerenſki, kann die Bürde

ſeines Amtes nicht mehr tragen. Er hat dem Rumpf-
miniſterium ſein Entlaſſungsgeſuch mitgeteilt mit
folgendem Brief:

Jn Anbetracht der Unmöglichkeit, die vorläufige
Regierung trotz aller von mir ergriffenen Maßregeln ſo
nmeuzubilden, wie es der Notwendigkeit des außergewöhn-
lichen hiſtoriſchen Augenblicks, den das Land durchſchreitet, ent
ſpriet, tann ig die Verantwortung vor dem Stagte
nicht mehr übernehmen und bitte die vorlänfige Re
giernng, mich aller meiner Aemter zu entheben.

Kerenſki hat in den letzten Tagen all ſeine Energie auf
geboten, um die bürgerlichen Parteien zum Eintritt
ins Miniſterium zu bewegen. Vergeblich. Die Kadetten
ſtellten Bedingungen, auf die die Sozialdemokraten und
väuerlichen Vertreter nicht eingehen konnten. Vor allem
in der Agrarfrage.

Kerenſki verzweifelt daran, aus eigner Kraft mit Hilfe
der bäuerlichen und Arbeiterunterſtützung eine Regierung
herzuſtellen, die draußen im Lande und an den Fronten
Achtung und Vertrauen genießt. Er will ſich daher ſcrit-
wärts in die Büſche ſchlagen und ſoll Petersburg verlaſſen
haben.

Erklärlich iſt, daß das Rumpfminiſterium das Ent-
laſſungsgeſuch ihres Chefs nicht annehmen will. Ohne
Kerenſki ſind ſeine Mitglieder erſt recht verraten und ver-
kauft. Sie haben daher beſchloſſen, die Demiſſion des Tat-
kräftigſten und Angeſehenſten unter ihnen nicht anzunehmen.
Ob ſie damit dem Verzagten neuen Mut einflößen, muß
arg bezweifelt werden.

Die Kadetten, die bürgerlichen Liberalen fortſchrittlicher
Farbe, ſind derweil eifrig tätig. Sie legen Minen über
Minen. Augenblicklich ſind ſie eifrig am Werk, um den
Reſt des Miniſteriums von den Arbeiter- und Soldaten-
räten, den Sowjets, abzubringen. Die Petersburder Tele-
graphenagentur, die noch immer im kadettiſch-imperialiſti-
ſchen Fahrwaſſer geſchwommen, verbreitet folgende Mel-
dung:s Jn der Sitzung der vorläufigen Regierung und der Ver-

treter der Parteien und ausführenden Ausſchüſſe ſchlug Mil-
jnkow vor, die volle Gewalt auf Kerenſki zu übertragen. Ent-
weder müſſe Kerenſki und die vorläufige Regierung volle
Diktaturgewalt unabhängig vom Arbeiter- und
Soldatenrat erhalten, oder die volle Gewalt müſſe auf dieſen
übertragen werden. Er fragte Tſcheidſe, ob er die Gewalt
übernehmen wolle, worauf Tſcheidſe im Namen des Arbeiter
un Soldatenrats erwiderte, daß dieſer die Uebernahme der
Gewalt entſchieden ablehne.

Wenn es den Kadetten gelingt, die Verbindung zwiſchen
Miniſterium und Sowjet zu löſen, iſt die vorläufige Regte-
rung erſt recht aufgeſchrieben. Miljukow arbeitet mit den
Seinen nach dem Rezept: je toller, um ſo beſſer. Jn der
Hoffnung, daß den Jmperialiſten dann die Gewalt gleichſam
von ſelbſt zufällt.

Das Chaos im Lande greift jetzt auf die vollziehende
Macht in Petersburg über und läßt nicht viel Macht übrig.
Es iſt keine Möglichkeit abzuſchätzen, was in Rußland in
der nächſten Zeit, ja auch nur in den nächſten Tagen ge-
ſchehen kann. Dabei ſoll am 13. Auguſt der große Na-
ivnalkongreß in Moskau eröffnet werden, ein
Kerenſkiſcher Plan zu dem Zweck, ein Kräftezentrum zu
ſchaffen. Bis zu ſeinem Zuſammentritt wollte Kerenſki
ſein Miniſterium vollzählig haben. Statt deſſen tritt er

ſelbſt zurück. Er verzweifelt an dem Gelingen der Auf-
gabe.

Dieſe Aufgabe hat er ſich ſelbſt kompliziert und er-
ſchwert. Er wollte beides zu gleicher Zeit durchführen:
Revolution und Krieg. Er hat nicht begriffen, daß
kein Vol. zwei ſo ungeheure Aufgaben zu gleicher Zeit löſen

kann. Eine davon muß ſcheitern. Dank der falſchen
Einſchätzung Kerenſkis iſt es möglich, daß beide verſagen.

Während ſich im Oſten der ruſſiſche Abgrund öffnet, hat
das Miniſterium Ribot an der Seine die Angſt vorm
Sterben überfallen. Zwei Miniſter ſind zurückgetreten; das
ganze Miniſterium wackelt darob. Ribot wollte zu Be-
ſprechungen nach London fahren; er muß zu Hauſe bleiben,

weil das Dach einzuſtürzen droht. Sein Kollege Lloyd
George ſteckt auch ſchon in ſchwieriger Lage. Er verſucht,
ſich mit einer demagogiſchen Rede über die deutſchen Räuber
aus der Schlinge zu ziehen, aber der Strick umſpannt immer
enger die Kehle. Der Mißerfolgin Flandern laſtet
ſchwer auf der engliſchen Scele. Die Kritiker erheben ſich,
der Friedensgedanke gewinnt Anhänger; mit Worten ſchiebt

man weder die einen zur Seite, noch verhindert die andern,
ihre Stimme zu erheben.

2

Neue Verſenkungen.
Unterm 5. Auguſt veröffentlicht der deutſche Admiral-

ſtabschef folgende Meldungen:
Neu U. Bont- Erfolge im Atlantiſchen Ozean:

24 000 Brutto-Regiſter-Tonnen. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſie der engliſche bewaffnete vollbe-
ladene Dampfer „Haworth“ (4456 Tonnen), ferner vier

mit militä-
riſchen Mitteln allein, ſo glänzend ſich auch dieſe bewähren,

ſie

5 die mirt unſrer Gegner, ſondern auch
gegen die Weltmeinung und
es, was den

i erxſchwert.z

gegen ihre ungeheure Maſſe
die Weltwirtſchaft. Dies i

A D

andre bewaffnete, vollbeladene, wahrſcheinlich engliſche
Dampfer, von denen einer durch Zerſtörer geſichert war,
und zwei, nach der Detonation zu urteilen, Munitions-
ladungen hatten, außerdem engliſcher Fiſchdampfer
„Eclipſe“ und ruſſiſcher Segler „Zateia“.

Jm Atlantiſchen Ozean und in der Nordſee
wurden durch unſre U-Boote wiedernm ſechs Dampfer und
zwei Segler verſenkt. Darunter befanden ſich der en g-
liſche bewaffnete Dampfer „Paddington“ mit 8000 Ton-

nen Eiſenerz von Cartagena nach Glasgow, der nach
zweiſtündigem Artilleriegefecht zum Sinken
gebracht wurde, ein engliſcher Maſchiniſt gefangengenom-
men, ferner ein bewaffneter Tankdampfer. e übrigen
vier Dampfer wurden aus ſtarker Sichernng herausgeſchoſ-
ſen. Von den beiden Seglern hatte einer Kohlen geladen.

J

S

Der Seekrieg.
Deutſche U-Boots-Verluſte. Gegenüber den

wiederum auftretenden Gerüchten über übermäßige U-Boots-
Verluſte wird von amtlicher Seite erklärt, daß in der
Zeit vom 1. Februar bis 1. Auguſt im Monat durch
ſchnittlich nur wenig mehr als drei U-Boote
verloren gegangen ſind. Der monatliche Zuwachs an
UVBooten in derſelben Zeit beträgt ein Mehrfaches davon.

Auf eine Mine gelaufen. Der große Holland-
Amerika- Dampfer „Noordam“ (12 500 Tonnen) iſt mit
237 Paſſagieren erſter, 216 zweitee und S85 dritter Klaſſe
an Vord im engliſchen Sperrgebiet von Texel auf
eine Mine geſtoßen. Das war das zweitemal, daß dem
Schiff ein Unfall paſſierte. Auch diesmal konnte ſich das
Schiff ſchwimmend erhalten.

Schiffsraum gegen Lebensmittel. Der
niederländiſche Geſandte hat erklärt, daß Holland 80000
Tonnen Schiffsraum für die UnterſtützungBelgiens zur Verfügung ſtellen würde, vorausgeſetzt,
daß die Vereinigten Staaten die Ausfuhr von Lebensmitteln
nach Holland bewilligen. Holland macht die weitere Bedin-
gung, daß die Schiffe nicht durch die Sperrzone fahren ſollen.
Reuter meldet ans Waſhington, daß Nanſen für Norwegen
der amerikaniſchen Regiernug eine Million Tonnen
norwegiſcher Schiffe im Tauſch für Lebensmittel
angeboten hat. Norwegen habe 3 Millionen Tonnen Schiffs-
raum beſeſſen, davon ſei 1 Million durch deutſche U-Voote
vernichtet worden. Norwegen brauche nur l Million für
ſeinen eignen Bedarf, ſo daß man den Reſt andern Ländern
zur Verfügung ſtellen könne.
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Blutſtröme in Flandern.
Nach' der den Tagesbericht der deutſchen Heeresleitung er-

gänzenden halbamtlichen Darſtellung erlitt der groß angelegte
engliſch-franzöſiſche Offenſivſtoß in Flandern im raſch
und mächtig geführten deutſchen Gegenſchlag einen ſo vollſtändi-
gen Zuſammenbruch, daß ſich die Gegner auch am vierten
Kampftag nicht wieder erholen konnten.

Das ganze Grauen des Krieges ſteigt aus folgenden Sätzen
auf:

„Die Engländer warfen bei dem großen Angriff am 31. Juli
vierzehn Diviſionen ins Feuer, wovon zwölf durch Ge-
fangene, die übrigen durch Beuteſtücke und Gefallene feſtgeſtellt
wurden. Zur Ausnutzung des Erfolgs waren zwei Kavalle-
ri e diviſionen bereitgeſtellt. Die gewaltigen engliſchen Angriffs-
maſſen wurden durch eine franzöſiſche Diviſion unterſtützt.

Der Angriff wurde in drei dichten Diviſionswellen vor
getragen. Der erſten Welle ſollten in jedem Diviſionsabſchnitt
acht Tanks den Weg bahnen, der zweiten weitere vier Tanks.
Eine große Anzahl der Panzerwagen wurde jedoch ſchon in den
Bereitſtellungsplätzen durch das deutſche Feuer außer Gefecht ge-
ſetzt, eine weitere Anzahl der vorrückenden Tanks wurde von
unſrer Artillerie zerſchoſſen.

Hinter jeder Diviſion ſtanden etwa ſechs Schwadronen
Kavallerie bereit, die nach dem erhofften Durchbruch ins
Hintergelände durchzuſtoßen gehabt hätten. Bei dem gänzlichen
Mißerfolg der feindlichen Jnfanterietruppen, die die deutſche
Mauer nicht zu durchbrechen vermochten, traten dieſe Schwadronen
größtenteils nicht in Tätigkeit. Eine bei St.-Julien, in der Rich-
tung Pilkem anreitende Schwadron wurde in deutſchem Feuer
vollkommen vernichtet.

Den in das TDTrichterfeld unſrer Abwehrzone eindrin-
genden engliſchen Sturmwellen wurde bei ihrem weitern Vor-
dringen von den mit übermenſchlicher Zähigkeit ausharrenden

Jn mit Waſſer gefüllten Granat-
trichtern, wo das Waſſer bis an die Schultern
reichte, in zerſchoſſenen Hecken und zertrommelten Ge-
ländefalten bildeten ſich eine Reihe kleiner Feſtun-
gen, die jeden Fußbreit Boden erbittert verteidigten und den
engliſchen Sturmwellen fürchterliche Verluſte zufügten. Die dezi-
mierten engliſchen Sturmwellen brachen ſodann im wuchtig ge-
führten deutſchen Gegenſtoß zuſammen und wurden wiederum
tilometerweit zurückgejagt.

Das Zufammenwirken aller deutſchen Waffen war muſter-
gültig. Beſonders die Feldartillerie hat im Heckengelände durch
ſtoßweiſes Vorgehen beim Gegenſturm, auf 500 bis 600 Meter
in die feindlichen Reihen feuernd, unſrer Infanterie blutige
Gaſſen gebahnt. Bei dem Kampf um die Zurückeroberung
eines verlorengegangenen Stellungsabſchnitts vernichtete eine
Stoßbatterie mit wenigen Schüſſen auf kürzeſte Entfernung eine
Gruppe von Panzerwagen und feuerte mit Kartätſchen in
die Maſſen der feindlichen Jnfanterie, von der
nur wenig Ueberlebende zurückkehrten. Das verwüſtete, von
Granaten umgepflügte und durch den Regen verſchlammte Kampf-
gelände bietet mit ſeinen Abertauſenden gefallener
Feinde einen furchtbaren Anblick. Veſonders längs der Straße
Langemarck--Zonnebeke ſowie namentlich bei St.-Julien ſtellten
unſre Truppen ausgedehnte engliſche Leichenfelder feſt.“

Verteidigern Halt geboten.
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lter hen Erfolg allein nicht errungen
den gegebenen Verhältniſſen klug nnng
die wirtſchaftlichen und moraliſchen Faktoren berückſichti
gende Politik muß der Kriegführung zur Seite ſtehen.

Der Verlauf der Gedächtnisfeier im Reichstag läßt
hoffen, daß das richtige Gleichgewicht zwiſchen Politik und

Kriegführung nun gefunden iſt.

99Seine größte Angſt.
Behörden der weſtlichen Städte, zu denen manchmal

feindliche Flieger auf Beſuch kommen, haben gewiß ſchon viele
Köpfe zerbrechen müſſen, um der Bevölkerung Schutz zu gewäl
ren und auch Winke für Selbſtſchutz zu geben vor den unange-

Die

nehmen Dingern von oben. Aber in keinem Bürgermeiſter oder
Offizierkopf wird bisher auch nur eine Ahnung aufgedämmer:
ſein von einer gang beſonders ſchrecklichen Gefahr, in die gute
und unſchuldige Leute durch die Fliegerangriffe gejagt werden.
in die Gefahr der un ſittlichen Berührung mit dem an

dern Geſchlecht. Ein katholiſcher Geiſtlicher hat ſie entdeckt.
Da es immerhin intexeſſant iſt, die mannigſfachen Kriege

ſorgen mancher Zeitgenoſſen kennenzulernen, ſei hier ein Satz
aus einer Eingabe mitgeteilt, die beſagter Geiſtlicher, Dr. Werth-
mann iſt ſein Name, an den badiſchen Miniſter des Jnnern ge
richtet hat.

Zuerſt macht Dr. Werthmann aufmerkſam auf die ſittlichen
Gefahren des Zuſammenarbeitens von Burſchen und Mädchen in
den Fabriken. Er verlangt getrennte Waſchräume uſw., wo-
gegen ja nichts zu ſagen ift. Nur dürften die Angſt des Geiſt
lichen und ſeine Wünſche wenig ändern. Das großherzogliche
Miniſterium iſt aber der Eingabe gefolgt und hat entſprechende
Verordnungen erlaſſen.

Wunderbar iſt in der Eingabe dieſer Satz:
3. wird auf gewiſſe Mißſtände hingewieſen, die bei

Fliegeralarm, insbeſondere in einigen Fabriken Karls
ruhes, dadurch entſtehen, daß die geſamte Arbeiterſchaft
unterſchiedslos in den Kellern und Unterſtänden
ſich aufhält.

Bei Fliegerangriffen auf Karlsrube eilen die Menſchen
von der Straße und aus den Wohnungen in die Keller, jeder
iſt in ſolchen Augenblicken nur auf die Rettung des Lebens
bedacht. So meint der Durchſchntttemenſch. Nicht ſo
Dr. Werthmann. Er ſieht mit Schrecken, wie man „vereint“ in
einem Keller verſchwindet und draußen die Bomben krachen läßt.
Damit die' Flucht in aller Sittlichkeit vor ſich geht, werden nun
wohl die in den Hausfluren befindlichen „Zu den Kellern“ wei
ſenden Plakate künftig geändert werden müſſen: „Keller für
Frauen“, Keller für Männer“. Jm Pfarrhaus hat die
Köchin gewiß ſchon immer ihren eignen bombenſichern Unterſtand.

Wenn eine eine Reiſe tut
Aus dem Leſerkreis vernimant die Frankfurter Zeitung

folgenden Notſchrei:
Jch fuhr als einzelne Dame von Wien über Paſſau nach

Deutſchland, kam alſo nicht von Feindesſeite, ſondern aus dem
Bereich unſrer Verbündeten. Auf eine ſtrenge Grengkontrolle
war ich gefaßt, und ſelbſt mein unbeſchriebenes Briefpapier
opferte ich ſchmerzlos auf dem Altar des Vaterlandes, da es der
überwachende Offizier verlangte. Aber ich bin manchen Leiden
ausgeſetzt und bekämpfe dieſe durch geeignete und nützliche Pul-
ver. Nun verlangte der Offizier von mir, ich müſſe zum Be-
weis dafür, daß es ſich nicht um irgendein Teufelszen)
handle, die Pulver vor ſeinen Augen probieren. Waſſerflaſchen
und Gläſer ſtanden zu dieſem Zwecke bereit. So mußte ich
innerhalb 5 Minuten das Folgende ſchlucken: zwei
Pyramidontabletten, ein Aſpirinpulver und ein Migränepulver.
Außerdem mußte ich aus zwei Flaſchen mil Kölniſchem Waſſer
und aus einer Flaſche Mundwaſſer einen Probezug tun und
mein Zahnpulver koſten. A ich zuletzt noch von meinem
Benzin, das ich zu einem Leutoplaſtverband brauchte, alſo zu
einem rein äußerlichen Zwecke mir etwas einverleiben ſollte, we'-
gerte ich mich ſchaudernd; mein gutes Benzin wurde daraytfhin
fortgeſchüttet.

Wie finden Sie das?
Aber es tommt noch ſchöner!

Mitſchweſter, deren Leiden andrer Natur war. Jch muß das
vielleicht etwas umſchreiben. Es iſt auch ein Ernährunge-
problem, aber nicht das, was uns heute alle beſchäftigt. Die Er-
nährung hat ja ihre zwei Seiten und eben um die andre See
handelt es ſich bei ihr. Sie hilft ihrer Natur von Zeit zu Zet
mit gewiſſen Pillen, Kügelchen und Säften nach. Denn da ſich
der Körper erfahrungsgemäß an derartige Hilfsreize gewöhnt
pflegen kluge Menſchen mit den Hilfen abzuwechſeln. Als nun
die Dame, ebenſo wie ich, aufgefordert wurde, ihre Mittel ſofort
zu verſuchen, lehnte ſie mit dem liebenswürdigſten Lächeln cb,
da gerade heute ihr Eingeweide des Spornes nicht bedürfe. Ge-
rade heute nicht! Unnötig zu ſagen, daß ihr momentaner Zu
ſtand dem Ernſte der Verordnungen gegenüber nicht in Betracht

kam. Sie mußte ſchlucken, eins nach den andern!
Ahnen Sie, Herr Redakteur, wie es der Aermſten auf der wei
tern Reiſe dann erging.

Muß das nun alles ſo ſein? Gewiß, es können Sabotage
verſuche vorkommen und eine ſtrenge Grenzüberwachung ſt
durchaus am Platze. Aber wie leicht entſtehen durch dieſe
Zwangsproben Geſundheitsſchädigungen. Allerdings kann
man ſich dagegen ſchützen, indem man ſeine pharmatologiſchen
Werte an der Grenze im Stiche läßt, aber viele Kranke brauchen
ihre Mittel gerade auf der Reiſe am nötigſten: man denke an
Morphium. Und der Erſatz geſtaltet ſich auch oft ſchwierig. Man
möge alſo die Verordnungen zugunſten der ehrlichen Menſchen
etwas umgeſtalten und der Ueberwachung die Möglichkeit laſſen
da Ausnahmen zu machen, wo ihr Perſon und Gepäck unverdäch-

Das nächſte Opfer war eine
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Deutſchlands Kohlenvorräte.
Der bekannte Profeſſor der Geologie Dr. F. Frech

(Breslau) hat in der „Zeitſchrift für Bergbau, Salinen-
und Hüttenweſen“ die Ziffern der Weltkohlenvor-

ichmal

räte nach den zuverläſſigſten Ermittlungen und Schätzun
gen zuſammengeſtellt. Danach betragen die

ſichern Kohlenvorräte der Erde
(in Millionen Tonnen)
Anthrazit Steinkohle Braunkohl SAuſtralien 99 e aege

Aſien 8895 113106 297 20502Afrika 2 343 154 499Nordamerika 675 29 161 384 968 414 804
Südamerika 2 2 087 S 2 087Europa 113046 236 716 24 427 274 189

Summa 22717 282022 411 415 716 154
die wahrſcheinlichen und möglichen Kohlenvorräte der Erde

viele (in Millionen Tonnen)
Auſtralien 560 131 076 34 701 166 337
Aſien 398 742 784 788 111 554 1259 084
Afrika 11660 44780 900 57 340Nordamerika 21 167 2210 521 2 426 934 4659 322
Mitt.u. Südamerika 700 29 311 4 29 315Europa 41 300 456 446 12 255 510 001

Summa 474 129 3620922 2586 384 6681 399
Unter ſichern Kohlenvorräten verſteht der Geologe

die zurzeit gewinnbaren und abbauwürdigen Flöze, die in
einer Tiefe von nicht mehr als 1200 Metern in einer Mäch
tigkeit von mehr als 30 Zentimetern vorkommen.
wahrſcheinliche und mögliche Kohlenvorräte wer-
den ſolche Flöze angeſehen, die bis zu 2000 Metern Tiefe
in einer Mächtigkeit von mehr als 60 Zentimetern vor
kommen, alſo Ablagerungen, die mit dem Fortſchreiten der
Technik höchſtwahrſcheinlich gewinnbar ſind.

Jn Europa ſpeziell betragen die Kohlenvorräte (in
Millionen Tonnen):

Als

Sichere Wahrſchein-Vorräte liche Vorräte
Länder Anthrazit Zraun Anthrazit Braun Summa

und kohle und kohleSteinkohle Steinkohle

deutſchland. 948659313 315 110 4068 423 356
Großbritannien 141 499 S 48 021 S 189 533
Rußland 57 12 58391 1646 60 106Heſterreich- Ungarn 2974 14 285 38 121 3 889 59 160
Frankreich. 4 203 301 11 748 1331 17 583
Belgien e e 0 0 e 7 e 11 000 7 11 000
Spanien 5 826 394 2 175 373 8 708Kiederlande 209 S 4 193 4402Serbien 2 58 43 426 529Bulgarien e e 2 e 30 358 308Ftalien 1 51 143 48 243Schweden e 0 e e 106 8 hen 1 14Dänemark S S e 50 50Griechenland I 10 30 40terſtand. ſumänien 3 36 39Kertugal e 7 e 2 20 un en 20Zigbergen S u 8 750 8 750

5 Summa 249 792 24 427 4697 746 I2 255 784 190
Zeitung Von Deutſchlands Kohlenvorräten bis zu einer Tiefe

von 2000 Metern liegen 34 Prozent aller Kohlen in einer
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auf Deutſchland.

Vefe bis zu 1000 Metern.
Tonnen. Bis 1200 Meter ſind es 140, bis 1500 Meter über
194 Milliarden Tonnen. Zieht man auch die weniger mäch-
tigen Flöze bis zu 30, Zentimeter in Berechnung, ſo würde
ſich der Vorrat bis zu 1000 Meter auf 140, bis 1200 Meter
auf 190 und bis 1500 Meter auf 272 Milliarden Tonnen

Auf die einzelnen Produktionsgebiete berechnet,
treffen auf Weſtfalen vom deutſchen Kohlenvorrat bis
1000 Meter Tiefe 30 bis 32 Prozent, bis 2000 Meter 50
bis 52 Prozent; denn Weſtfalen birgt von den Vorräten,
die zwiſchen 1500 und 2000 Meter Tiefe liegen, allein etwa

Oberſchleſien hat vom geſamten Vorrat
Deutſchlands bis zu einer Tiefe von 1000 Meter allein 60
Prozent des geſamten deutſchen Vorrats, iſt alſo unſer er-
tragſicherſtes Kohlenbecken.
von 2000 Meter treffen dagegen auf Oberſchleſien nur 39,3
bis 40,55 Prozent. Das Saarbecken hat bis 1000 Meter
Tiefe 7,87 Prozent, bis 2000 Meter 5,7 Prozent. Ungefähr
dasſelbe Verhältnis gilt für das

Jahrhunderte Kohlenvorräte beſitzt.
Eroberungspolitiker durch Wort und Schrift die Meinung
zu verbreiten ſuchen, ohne die belgiſchen und franzöſiſchen
Kohlenbezirke ſei Deutſchlands Zukunft“ nicht geſichert, ſo
kehren uns die wiſſenſchaftlichen geologiſchen Forſchungen,
daß die Behauptung unſrer Annexionsluſtigen un wahr

Selbſt wenn Großbritannien mit ſeinen inländiſchen

Bis zu einer Tiefe

linksrheiniſche Gebiet.
Auf Niederſchleſien trifft etwa 1 Prozent des Vorrats. Alle
andern Reviere bleiben unter 1 Prozent.

Aus vorſtehender Ueberſicht geht klar hervor,
Deutſchlands Boden mit Kohlenvorräten
überaus reichlich geſegnet iſt!
Milliarden Tonnen (1 Milliarde 1000 Millionen, Tonne
2000 Pfund) Kohlenvorräten, die für Europa ermittelt und
geſchätzt ſind, entfallen 428,35 (weit über die Hälfte!) allein

Frankreich verfügt nur über 17,58
Belgien ſogar nur über 11 Milliarden Tonnen Kohlenvor-
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Der Fliegerheld.
Es iſt ſehr bequem, un zurechnungsfähig zu ſein,

Vedarf aus eigner Förderung noch Jahrhunderte decken.
Die Behauptung der alldeutſchgroßkapitaliſtiſchen Annexio

Jntereſſe erfordere das Feſthalten der
belgiſchen und franzöſiſchen Kohlenbezirke, iſt unbeweis-

Sie iſt beſtenfalls eine Agitationsphraſe; in ihrer
Wirkung aber bedeutet ſie die Verlängerung des Krieges.
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dreibt das franzöſiſche Blatt „L'Oeuvre“, das dem Liebling der
ariſer, dem Fliegerhelden Navarre, der ſich einen Sport

e e ſ&— r r r r rn
daraus machte, Pariſer Schutzleute mit ſeinem Auto umzufahren
und totzurädern, nicht gerade grün zu ſein ſcheint.

„Wie er da geſtern in Damenbegleitung in eine dieſer Gaſt
ſtätten kam, die ſorgloſen Neutralen und Luxusexemplaren von
Kriegern zwiſchen 5 und 7 als Aufenthalt zu dienen pflegen,
wurde mir nicht ganz wohl. Jch glaubte im erſten Augenblick,
daß mich eine Aehnlichkeit narrte. „Das iſt doch wohl nicht?

„Natürlich iſt er das.“
„Aver ich dachte, er ſteckte im

„Bewahre. Man hat ihn doch für unzurechnungs-
fähig erklärt.“

„So, ſo. Na, dann iſt es ja gut.“
Jch fand es reizend, daß man ihn auf freien Fuß ſetzte, ſo

wie man ſeine Unzurechnungsfähigkeit erkannt hatte. Nun kann
er ja wieder beweiſen, was er kann. Ein Menſch, der unzurech-
nungsfähig iſt, iſt niemand Rechenſchaft ſchuldig, weder Gott noch

den Menſchen. Wer möchte da nicht unzurechnungsfähig ſein!
Jch kannte einmal einen äußerſt angenehmen Menſchen, von

dem ich ſpäter erfuhr, daß er ſeiner Frau in einer plötzlichen Auf
wallung mit einer zum Glücke ſtumpfen Säge den Kopf hatte
abſägen wollen. Ein Schutzmann verhaftete ihn. Unnötiger
Eifer, denn die gerichtlichen Sachverſtändigen erklärten den Mann
für un zurechnungsfähig und gaben ihn ſeiner Gattin wieder, der
er in der Folgezeit den Kopf mit einer ſcharfen Säge ganz ab-
ſägte. Wie ich höre, hat er ſeither wieder geheiratet.

Die Geſchichte des Luſtmörders Vacher iſt auch noch in
beſter Erinnerung. Nach ſeiner Hinrichtung unterſuchte ein Ge-
richtsarzt den Schädel des Unholds. Er fand daran gewiſſe Ab
weichungen von der Regel, die dafür zu ſprechen ſchienen, daß der

Mörder unter einem Zwange handelte. Vacher war unzurech-
nungsfähig, ſo unzurechnungsfähig wie ein toller Hund. Man
hatte einen Juſtizmord an einem Menſchen begangen, der nichts
dafür konnte, daß es ihn nach Blut gelüſtete.

Eine ähnliche Ungerechtigteit, die dieſen „Unzurechnungs-
fähigen“, den man jetzt wieder auf die Pariſer losläßt, hinter
Schloß und Riegel brächte, könnte vielleicht einige Schutzleute vor
einem vorzeitigen Ende bewahren.
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Ueberall dasſelbe.
Eine Pariſer Revue ſtellt ihren Leſern folgende Aufgabe:
Die Tonne engliſche Kohle koſtet in England 50

Frank. Fracht, Verſicherungsſpeſen und Lagergeld in Rouen
kommen auf 70 Frank. Der Transport nach Paris ſtellt ſich auf
weitere 10 Frank, alſo insgeſamt 130 Frank.

Wie hoch muß eine Tonne Kohlen in Paris bezahlt wer-
den, wenn der Verkäufer 10 Frank pro Tonne verdienen will?

Das Blatt gibt ſelbſt die Löſung der Aufgabe an, da ſie wohl
auch der beſte Rechenkünſtler nicht gefunden haben würde:

Antwort: 340 Fraupk.
Weiter: Paris bezieht monatlich 1 Million Tonnen Kohle.

An jeder Tonne verdienen die Zwiſchenhändler 200 Frank.
Frage: Um welchen Betrag werden die Pariſer all monat-
von den Zwiſchenhändlern geprellt?
Diesmal iſt die Löſung unſchwer zu finden
Antwort: Um 200 Millionen Frank.

i ch
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Die Lebenskoſten in der Schweiz.
Die Statiſtik des Verbandes der ſchweizeriſchen Konſum-

vereine über die Lebenskoſten einer Durchſchnittsfamilie iſt nun-
mehr für das zweite Vierteljahr abgeſchloſſen. Danach beträgt
die Ausgabe für die notwendigen Lebensmittel einer 5köpfigen
Familie unter Zugrundelegung eines Einkommens von 3000 Frank

am 1. Juni 1917: 1865,67 Frank,
am 1. Juni 1916 betrug ſie 1455,92 Frank,
am 1. Juni 1914 1043,63 Frank.

Jn 3 Jahren haben ſich die Koſten um 78,8 Prozent erhöht. Die
fortſchreitende Teurung war ſeit Kriegsausbruch am intenſivſten
in dieſem letztvergangenen Vierteljahr.

2 2 e

Notizen.
China für die Kriegserklärung. Reutermeldet aus Peking Der neue Präſident von China präſi-

dierte am Sonnabend dem Miniſterrat. Dieſer ſprach ſeine
Zuſtimmung für die Kriegserklärungan Deutſch-
land aus.

Die Neuordnung in Polen. Die Verhandlungen des Mi-
niſteri rldireftor? Lewald und des Grafen Hatzfeldt mit dem pol-
niſchen Nationalrat in Warſchau verlaufen, wie ein Berliner
Blatt mitteilt, durchaus befriedigend. Die deutſchen Unterhändler
haben ſich mir den Polen dahin geeinigt, daß man im großen und
ganzen die po niſchen Wünſche erfüllen will. Es ſoll
demnächſt ein polniſches Miniſterium eingerichtet wer-
den, das die Verwaltung Polens übernimmt. Zum Miniſter-
präſidenten wünſchen die Polen den Grafen v. Tarnowſti, der
zuletzt öſterreichiſch- ungariſcher Botſchafter in Waſhington war.
Auf deutſcher Seite beſtanden erſt Bedenken gegen dieſe Kandi-
datur, dieſe ſind aber fallen gelaſſen worden. Sehr wichtig iſt
es, daß das neue polniſche Miniſterium die Ernährungs-
politit übernimmt. Für die Beſatzungstruppen der Zentral-
mächte wird nur ein gewiſſes Quantum Brotgetreide beiſeite
geſtellt. Die übrige Getreideernte des Landes kommt völlig der
ein heimiſchen vSevölkerung zugute. Es erſcheint dem er-
wähnten Blatte zufolge ſicher, daß dieſe Abmachungen von den
Regierungen der Zentralmächte gebilligt werden und daß damit
die Selbſtändigkeit des Polenreiches in eine ver-
heißungsvolle Entwicklung eintritt.

J

Baoamben auf Pola. Wie das öſterreichiſche Flotten
kommando mitteilt, haben in der Nacht vom 2. auf den
3. Anguſt etwa 16 bis 20 feindliche en die Stadt
und den Hafen von Pola mit rund n, darunter
viele Brandbomben, belegt. Jn der Stadt wurden mehrere
Schäden an Privathänſern verurſacht, wobei von der Zivil

bevölkerung zwei Perſonen getötet und 12 verletzt
worden ſind, darunter hauptſächlich Frauen und Kinder. An
militäriſchen Objekten iſt kein nennenswerter Schaden zu
verzeichnen. Vomben fielen auch auf das Marinehoſpita
und den Marinefriedhof. Von Militärperſonen wurden im
ganzen zwei leicht verletzt. T

Kerenſki bleibt. Auf das Vertrauensvotum, das in Peters-
burg eine Konferenz von ſozialiſtiſchen, demokratiſchen und libe-
ralen Vertretern ihm am 3. Auguſt ausgeſtellt hat, veröffentlicht
Kerenſki eine Erklärung, daß er dieſem „Befehl des Landes
Folge leiſten und bleiben werde. Er wird jetzt wirklicher
Diktator werden und die Regierung nach ſeinem Willen formen.
(Sieche den Artikel „Ein neuer Diktator geſucht. Red.)

c

Beugt Finnland ſich? Aus Helſingfors meldet die
Petersburger Telegraphen-Agentur: Eine gemeinſame Tagung
des Arbeiter- und Soldatenrats, der Flotte und der Rechtsaus-
ſchüſſe in Anweſenheit des Generalgouverneurs, des Flotten-
kommandanten, des Vizepräſidenten des Senats und des Führers
der finniſchen demokratiſchen Sozialiſten nahm nach lebhaften
Erörierungen folgende Entſchließüng an: „Alle ruſſiſchen Bürger

müſſen den Befehlen der vorläufigen Regierung
gehorchen, die das geſetzmäßige Organ der ruſſiſchen revo-
lutionären Demokratie iſt. Die finnländiſche Demo-
kratie hat rinen Fehler begangen, als ſie ohne Ueber-
einſtimmung mit der ruſſiſchen Demokratie die Selbſtändig-
keit erklärte. Der einzige Ausweg aus der Lage wird ein
aus der gleichen Zahl von Vertretern der ruſſiſchen und der finn-
ländiſchen Demokratie gemiſchter Ausſchuß zur Reglung des Kon-
flikts ſein.“ Schon vorher hatte der Senat unter dem Vorſitz
des Generalgouverneurs mit einer Mehrheit von 15 Stimmen
gegen zehn ſozialiſtiſche Stimmen beſchloſſen, die
Verlautbarung der vorläufigen Regierung über die Auf-
löſung des Landtags und die Neuwahlen zu ver-
öffentlichen. Dieſer Beſchluß wurde alsbald dem Landtag
bekanntgegeben. Die Sitzung wurde für 2 Stunden unter-
brochen. Talman erklärte, ohne die Verlautbarung zu verleſen,
daß die Arbeiten des Landtags bis auf neue Weiſung ſuspen-
diert ſeien. Die Abgeordneten verließen ſofort den Sitzungs-
ſaal.

Eine Koſakenmonarchie. Der ruſſiſche Mit-
arbeiter des Berner „Bund“, Mitglied der zweiten Reiche
duma und des anusführenden Ansſchuſſes des Soldaten und
Arbeiterrats, Anifimow, teilt mit, daß im Dongebiete die
Koſaken beſondere Regimenter bilden, um
dort eine Monarchie mit dem Großfürſten Ni-
kolai Nikolajewitſch als Zaren zu gründen.

Die Pein des Friedens. Eine franzöſiſche Armeezeiterng
gibt eine Aufſtellung deſſen, was dem Schützengrabenſoldoten
nach Friedensſchluß die größte Pein bereiten wird: Die Briefe
wieder mit Marken verſehen zu müſſen; wieder „Sie“ zu den
Leuten zu ſagen; ſeine Anzüge auf eigne Koſten berſtellen zu
laſſen; ſich wieder mit Teller und Taſſen verſehen zu müſſen;
ſich von Kriegshelden erzählen zu laſſen; im Kino Kriegsfilme
mitanſehen zu müſſen; ſeiner Frau wieder ſagen zu müſſen, wie
viel Gläschen man genehmigt hat; wieder Vater von fünf Kin-
dern zu ſein; an den, morgenden Tag denken zu müſſen; feinen

Anſpruch mehr auf „Liebesgaben“ zu haben.
o

Jmmer noch Malzſchieberverurteilungen. Wieder iſt ein
Malzfabrikant Joſeph Ullmann aus Karlſtadt, von der Strafkammer
in Würzburg wegen verbotenen Handels mit Malz zu 150 000 Markt
Geldſtrafe verurteilt worden.
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Radautz genommen.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 6. Auguſt 1917.

(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern blieb die Feuertätigkeit bei Tage meiſt ge-
ring; abends nahm der Artilleriekampf in einigen Abſchnitten
große Heftigkeit an. Engliſche ſtarke Teilangriffe, die
nachts und heute morgen gegen unſre Stellungen zwiſchen der
Straße Ypern--Menines und der Lys vorbrachen, ſind überall
abgewieſen worden.

Jn dem uns wohlbekannten Trichterfeld führten unſre
Sturmtrupps erfolgreiche Unternehmen durch. Zahlreiche Go-
fangene wurden eingebracht; aus einigen der 25 vor unſrer
Front zerſchoſſen liegenden Panzerwagen wurden mehrere Ma-
ſchinengewehr gehborgen.

Bei den andern Armeen beſchränkte ſich die Gefechts-
tätigkeit tagsüber auf Streufeuer; abends ſteigerte ſie ſich zwiſchen
LaBafſée Kanal und der Scarpe ſowie am Chemin des Dames.
Vorfeldgefechte verliefen für uns günſtig.

Jm Luftkampf ſchoß Leutnant Gontermann ſeinen 25.
Gegner ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.
Längs des Zbrucz örtliche Gefechte.
Zwiſchen Dujeſir und Pruth haben ſich die Ruſſen

erneut zum Kampfe geſtellt.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.

Südöſtlich von Czernowitz leiſtet der Feind an der ru-
mäniſchen Grenze Widerſtand. Unſer Angriff iſt im Gange.

Wir ſtehen vor Sereth (Ort) und haben nach heftigen
Kämpfen Radautz genommen.

Beiderſeits der Moldawa und auf dem Oſtufer der BViſtritz

wurden ruſſiſchen Nachhuten mehrere Höhenſtellungen
entriſſen. Wiederholte Angriffe der Rumänen am Myr.
Caſinului und am Kloſter Lepſa nördlich des Putnatals ſind ver-
luſtreich geſcheitert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Zwiſchen Gebirge und Donau iſt an einigen Stellen die Ge-

fechtstätigkeit gufgelebt.

Mazedoniſche Front:
Die Lage in unvperündert.

Der Erfte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.



Aus der Provinz Sachſen.
Genthin, 6. Auguſt. (Eine Feldſcheune eingeäſchert.)

Bei einem ſchweren Gewitter wurde in Jerchel die Feldſcheune des
Ritterguts durch Blitzſchlag eingeaſchert. Es wurden 150 bis 2090
n Roggen und einige landwirtſchaftliche Maſchinen ein Raub der
Flammen.

Gommern, 6. Auguſt. (Wucher mit Eiern.) Die Zeitung
für Gommern“ berichtet, daß die Frau eines Ortsvorſtehers in
einem benachbarten Dorfe im Wege des Schleichhandels Eier zum
Preiſe von 50 Pfg. für das Stück verkauft. Daß der Name der Frau
von der „Zeitung für Gommern“ verſchwiegen wird, iſt eine unverdiente
und auch unangebrachte Rückſichtnahme.

Jerichow, 6. Auguſt. (Verheimlichte Lebensmittel.)
Wegen Verheimlichung von Vorräten iſt der Jnſpektor Friedrich Goe
decke von hier zu einer Geldſtrafe von 5000 Mark verurteilt
worden, außerdem iſt auf Einziehung der bei der Beſtandsaufnahme
verheimlichten Vorräte erkannt worden. Die Verheimlichungen werden
von dem Beſtraften ziemlich arg betrieben worden ſein. Darauf läßt
die hohe Geldſtrafe ſchließen

Halberſtadt, 6. Auguſt. (Einbruch.) Dem Bureau des
Verbandes der Fleiſcher in der Gerberſtraße hat in der Nacht vom
Donnerstag zum Freitag ein Dieb einen Beſuch abgeſtattet. Der
Langfinger hat, nachdem er ſich gewaltſam Eingang verſchafft und den
Schrank aufgebrochen hatte, die Geldkaſſette mit etwa 37 Mark mit-
genonmen.

(Erfindung.) Der auf unſrer Eiſenbahnſtation ſchon
längere Zeit im Gebrauch befindliche Apparat zum Lochen der Fahr
karten an der Bahnſteigſperre, der die Verwendung von ein armigen
Kriegsinvaliden für dieſe Tätigkeit ermöglicht, iſt von dem
Leopoldshaller Vorſchloſſer Otto Hanſtein, Leopold-
ſtraße 7, erfunden. Der Erfinder wurde dafür mit dem Verdienſtkreuz
für Kriegshilfe ausgezeichnet. Hoffentlich bleibt auch der klingende

Kleine Chronik.
Geſchloſſene Hotels im Harz.

Die Aufdeckung einer Geheimſchlächte-
rei in Wernigerode, die in der Hauptſache eine
Reihe großer Hotels im Harz mit Fleiſch verſorgte, hat nunmehr
zur weitern Folge, daß vom 15. Auguſt an die Hotels „Für ſt
Stolberg“ in Schierke, Becker, Dreiannen-Hohne
und „Fürſtenhöh', Schierke, von ſeiten des Landrats in
Wernigerode geſchloſſen worden ſind. Die großen Hotels
haben ſeit langer Zeit große Mengen von Fleiſch aus verbotenem
Fleiſchhandel bezogen und für ihre Betriebe verarbeitet.
Weitere Schließungen von Hotels ſtehen in Ausſicht. Auch
einer Reihe von Händlern, ferner einigen Fleiſchermeiſtern in
der Umgebung von Wernigerode iſt die Ausübung ihres Ge-
werbes unterſagt worden.

Zwei Kinder aus dem Fenſter geſtürzt.
Jn Berlin ſetzten ſich die 6 und 4 Jahre alten Töchter des

im Felde ſtehenden Packers Planwoſkit in der im dritten Stocke
befindlichen Wohnung halb auf das Fenſterbrett und halb auf das
Blumenbrett, um nach ihrer von der Arbeit zurückkehrenden Mutter
zu ſehen. Ein 3 Jahre alter Sohn ſuchte nun auch nach einem
Gegenſtand, um nachzuklettern. Jn dieſem Augenblick kippte
das Blumenbrett um und die beiden Kinder ſtürzten in
die Tiefe. Auf dem Pappdach eines einſtöckigen Schuppens
blieben ſie regungslos liegen. Die entſetzten Hausbewohner, vor
deren Augen ſich das Unglück abſpielte, eilten den Verunglückten

Lohn nicht aus.
zu Hilfe und drangen in die Wohnung ein, um den zu-
rückgebliebenen Knaben am Beſteigen des Fenſterbretts zu verhindern.

Das gelang ihnen auch noch. Die beiden Mädchen wurden nach dem
Kraukenhaus gebracht. Dort konnten aber die Aerzte dei beiden nür
noch den Tod feſtſtellen. Wenige Minnten nach dem entſetzlichen Un
glück kam die Mutter von der Arbeit nach Hauſe. Sie brach in herz
zerreißende Klagen aus.

Opfer des Sommers.
In der letzten Woche ſind beim Baden in Thorn im freien

Weichſelſtrom elf, in andern Gewäſſern Weſtpreußens fünf, in Oft
preußen ſieben, in der Provinz Poſen vier Perſonen ertrunken. Von
dieſen 27 Perſonen waren acht Erwachſene, fünf Mädchen und 14
Kuaben. Fünf der Erwachſenen und drei Knaben fanden ihren Tod
bei dem Veriuch, andre in den Wellen Verfinkende zu retten. Bei den
letzten Gewittern wurden in den Provinzen Poſen, Weſt und Oſt-
preußen fünf Perſonen vom Blitz erſchlagen.

Exploſion in Hennigsdorf,
Am Sonnabend früh gegen 8 Uhr explodierte in Henuigsdorf

ein Teil der dortigen mit Herſtellung von Kriegsgerät beſchäftigten
Fabrik. Der Sachſchaden iſt insbeſondere an den Häuſern des Dorfes
infolge des Luftdrucks nicht unbedeutend. Bisher ſind ſechs Tote
feſtgeſtellt. Leichtere Verwundungen, insbeſondere durch Glasſplitter,
ſind zahlreicher. Urſache der Exploſion iſt anſcheinend lediglich unvor-
ſichtige Handhabung einer mit Sprengmaterial gefüllten Kiſte, die ver
laden werden ſollte.

Die Sommerfremden als Hamſterer.
In verſchiedenen bayriſchen Bezirksämtern iſt durch den

Fremdenbeſuch die Ablieferung von Milch und Butter durch die Bauer
ſo zurückgegangen daß ein Beherbergungsverbot und die
Abkürzung des Aufenthalts Fremder auf 4 Wochen zu erwarten in.
Das Bezirksamt Wunſiedel (Fichtelgebirge) bedroht Fremde, die
vor dem 10. Auguſt Preiſelbeeren pflücken, mit Strafe und ſofortiger
Ausweiſung, nachdem das Hamſtern ſich auch auf das vorzeitige Pflücken
der Beeren ausgedehnt hat.

Ankllihe Bekanntmachungen.

Aufruf.
Betrifft Sammlung alter Konſervendoſen.

Zinn gewinnt für die Zwecke der Landesverteidigung und der
Volksernährung (zur Herſtellung neuer Konſervendoſen) eine immer
vachſende Bedeutung.

Die verfügbaren Beſtände an neuem Zinn ſind begrenzt. Jede
Möglichkeit. Zinn aus zinnhaltigen Gegenſtänden, insbeſondere ſolchen
aus Weißblech, zu gewinnen, muß reſtlos ausgenutzt werden.

Aus dieſem Grunde iſt die Sammlung und Ablieferung aller
vorhandenen alten Konſervendoſen, die ganz oder teilweiſe aus Weiß-
blech beſtehen, dringend geboten. Jede zur Ablieferung gebrachte
Konfervendoſe vermehrt den Zinnveſtand des Deutſchen Reichs.

Jm vaterländiſchen Jntereſſe werden alle Kreiſe der Bevölkerung,
geſchäftlichen Betriebe, Gaſtwirtſchaften, Verpflegungsanſtalten jeder Art,
Haushaltungen uſw. aufgefordert, die bei ihnen verfügbaren alten
Konſervendoſen aus Weißblech in möglichſt ſauberem Zuſtande an die
Sammelſtelle

Harz Nr. 51 Brockenſammlung für Kriegszwecke
wochentags 4 bis 6 Uhr nachmiltags geöffnet

ab zuliefern.
Für die Zwecke der Sammlung verwendbar ſind vur ſolche

Doſen, die ganz oder teilweiſe aus Weißblech beſtehen. Doſen aus
Schwarzblech ohne Weißblechteile können nicht angenommen werden.

Für die abgelieferten alten Konſervendoſen aus Weißblech wird
auf Wunſch eine Vergütung von

50.00 Mark für 1000 Kilogramm
gezahlt.

Auch die kleinfte Menge iſt von Wert. Jeder Ablieferer alter
Konſervendoſen verdient ſich, ohne Opfer bringen zu müſſen, den Dank
des Vaterlandes.

Größere Mengen werden bei kloſtenfreier Ueberlaſſung auf Wunſch
gern abgeholt.

Halle, den 2. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden

liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert Dienstag den 7.,
Mittwoch den 8. und Donnerstag den 9. Auguſt 1917 bei den von
ihnen gewählten Großhändlern den in dieſer Woche zum Verkauf
gelangenden Grieß abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 6. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
l. Aufforderung zur Anmeldung von Delſaaten.

Auf Grund der Bundesratsverordnung über den Vertehr mit
Oelfrüchten und daraus gewonnenen Produkten vom 15. Juli 1915
bzw. 26. Juni 1916 in der Faſſung am 27. Juni 1917 und den dazu
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen werden die Beſitzer von Oel-
ſaaten Raps, Rübſen, Hedrich, Raviſon, Sonnenblumen. Senf, Dotter.
Mohn, Lein und Hanf) nochmals aufgefordert, ihre Beſtände
binnen S Tagen dem Stadt-Ernährungsamt anzumelden.

Zugleich wird darauf hingewieſen daß auch die diesjährige Ernte
auf Grund der Bundesratsvervrdnung über den Verkehr mit Oelfrüchten
und daraus gewonnenen Produkten beſchlagnahmt iſt.

Wer der Verpfllichtung der Anzeige nicht nachtommt, Delfrüchte
beiſeiteſchafft, zerſtört, verarbeitet, verbraucht. an einen andern als den
Kriegsausſchuß liefert, wird mit Gefangnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis 1500 Mark beſtraft

Halle, den 3. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
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Die Räude unter den Pferden der Fuhrwerksbeſitzerin Frau Luiſe
Lippert hier, Fleiſcherſtraße 17, iſt erloſchen.

Halle, den 3. Auguſt 1917. Die Polizeiverwaltung.

öchneider und 6Whneiderinnen

für dauernde Beſchäftigung geſucht. 158

Die Räude unter dem Pferdebeſtande der verw. Frau Thurm
(ier, Reilſtraße 10, iſt erloſchen.

Halle, den 4. Auguſt 1917.
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(IV/31). Ltg. Kapellm. Höning
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Zeitschrift zur Verfechtung der Interessen der schaffenden Frau.
Einzelnummer 10 Pf.

ln Freien Stunden

Der Wahre Jacob

Berliner Jllustrierte Zeitungen un
Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek

herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek.

Reichhaltige Roman Bibliothek

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei J

Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.

Gr. Ulrichstraße 27
Du un

Wochenschrift, enthaltend spannende Romane nd
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Laßt euch nicht irreführen!
Erneutes Wehgeſchrei der Zeitzer Unabhängigen.

Die Parteizerſplitterer des Reichstagswahlkreiſes Naum-
burgWeißenfelsZeitz, ſo ſich unabhängige Sozialdemokraten
nennen, haben ihre vielen Aufrufe der ganzen letzten Zeit, ſeit
dem die Sozialdemokratie zu wirken begann, um ein neues Stück
vermehrt. Um ein neues Stück, ſagen wir ausdrücklich, denn daß
es beſſer wäre als alle bisher der Oeffentlichkeit verſetzten, das
kann mar füglich nicht behaupten. Deshalb erübrigte es ſich
eigentlic auch, irgendwie näher darauf einzugehen, denn was
über all dieſes Zeug zu ſagen iſt, das haben wir bereits ganz kurz
vor einigen Tagen an andrer Stelle unſers Blattes geſagt. Aber
anderſeits enthält dieſer neue Aufruf die Argumentationen und
Werbekniffe der ſogenannten Unabhängigen in einer derart
ideal konzentrierten Form, daß wir nicht anders können, als ſie
nochmals beſonders in ihrer ganzen innern Hohlheit aufzuzeigen.

Der Aufruf der übrigens von dem Zentralvorſtand und
der Preßkommiſſion jener Parteiabtrünnigen ausgeht beginnt
gleich am Anfang mit dem leider ſo zweifellos richtigen Satze:
„In einer Zeit der tiefſten wirtſchaftlichen, politiſchen und geſell-

ſchaftlichen Umwälzungen, wo die Einheit der proletariſchen
Kampfesfront mehr denn ja notwendig war,“ ſetzt nun
aber nicht etwa folgerichtig fort: „hat ein Teil verblendeter So-
zialdemokraten den traurigen Mut gehabt, der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Deutſchlands unter ſchwerſtem Treu und Diſzi-
plinbruch eine andre Organiſation gegenüberzuſtellen, die den
einzigen Zweck hat, den Bruderkampf zu führen“, ſondern
ſchiebt die Sache auf ein andres Gleis. Er wendet nämlich bier
den erſten Demagogenkniff an, zu behaupten, daß in eben dieſer
ſchweren Zeit „jene Kreiſe, die im letzten Jahrzehnt vor dem
Kriege ſchon immer und immer wieder verſucht hatten, die Par
tei nach vechts zu drängen, ſie zu einer

nationalen bürgerlichen Reformpartei umzubilden,
Belagerungszuſtand und Zenſur zur Verwirklichung ihrer Ziele
zu benutzen verſtanden“ hätten. Das iſt, gelinde geſagt, eine
dicke Unwahrheit. Kein Menſch von auch nur einigem Verſtand
tann zunächſt behaupten, daß die gegenwärtigen Kämpfe inner-
halb der Sogialdemokratie auch nur das geringſte mit dem alten
Gegenſatz zwiſchen Radikalismus und Reviſionismus zu tun
hätten. Das iſt bisher ſogar ſelbſt immer von den Unabhängigen
zugegeben worden. Wie könnte man auch anders, wenn ſich zeigt,
daß von allem andern abgeſehen die ehemals Ultraradikalen
Lenſch, Haeniſch uſw. jetzt auf dem rechteſten Flügel der Mehr-
heit ſtehen, während die ehemaligen Erzreviſioniſten Bernſtein,
Eisner uſw. jetzt zu den unentwegteſten Unabhängigen gehören,
eine Miſchung, die natürlich auch durch das ganze Proletariat
geht!? Und nun gar die Behauptung, daß die Sozialdemokratie
zu einer nationalen bürgerlichen Reformpartei werden wolle!
Du lieben Himmel, wenn man von vornherein mit ſo knalligen
Lügen kommt und eine offenſichtliche Unwahrheit muß ange-
nommen werden, da den Machern der Unabhängigenbewegung
doch wenigſtens noch ſo viel Verſtand zugetraut werden darf, daß
ſie den Kern des ganzen Parteiſtreits beſſer aufgefaßt haben, als
ſie in dieſem Satze glauben machen wollen dann hätte man
ruhig dort bleiben können, wo man war, denn auf einen ſolchen

Schwindel fallen ſelbſt die unzufriedenſten Arbeiter unſers Be
zirks nicht mehr hinein. Kein Menſch unter den wirklich ein-
flußreichen Perſönlichkeiten der deutſchen Sozialdemokratie denkt
daran, unſre alte Kampforganiſation derart zu verſchandeln.
Soweit vereinzelt Stimmen laut geworden ſind, dic wenigſtens
für eine Annäherung gegenüber der bürgerlichen Geſellſchaft
ſprachen von einer Umwandlung in eine „nationale bürger-
liche Reformpartei“ iſt ſelbſt bei den eingefleiſchten Reviſioniſten
Kolb uſw. nie und nirgends die Rede geweſen ſind ſie ſtets
von allen Seiten ſcharf zurückgewieſen worden. Und wenn uns
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Sozialdemokraten nicht mehr von den Unabhängigen trennte als
dieſe Frage, ſo könnten wir ſchon heute wieder mit ihnen zu
ſammengehen, denn darin gibt es keinerlei verſchiedene Auf
faſſung zwiſchen uns. Aber die Gegenſätze ſind eben ganz andrer
Art, und wenn die Zeitzer Unabhängigen trotzdem auch dieſe Sache
noch als „Gegenſatz“ heranziehen, dann weiß ja alle Welt,
warum: ſie wollen damit die in dieſem Punkte begreiflicherweiſe
ſehr empfindlichen

Arbeiter noch mehr verhetzen
und ſo ganz und gar für die Parteiverranntheiten der Unab-
hängigen einfangen.

Der Aufruf kommt weiterhin in Konſequenz ſeines eben
kritiſierten Schwindels wieder mit den ollen Kamellen, daß die
Unabhängigen mit ihrer Parteizerſplitterung nur „die ehr-
liche, ſozialiſtiſche Ueberzeugung“ hätten ret-
ten wollen, die „im alten Parteigebilde keine Heimſtätte mehr“
gehabt habe, daß ſich auf der endgültig die Parteiſprengung be-
ſchließenden Oppoſitionskonferenz in Gotha nur diejenigen zu
ſammengefunden hätten, „die gewillt waren, von der alten,
kampferprobten Sozialdemokratie zu ſammeln und zu retten,
was zu ſammeln und zu retten war, neu aufzubauen, was
aufgebaut werden mußte“. Wenn man nur wenigſtens mit die-
ſen geſchwollenen Redensarten wegbleiben wollte! Die Unab-
hängigen und den ſozialiſtiſchen Geiſt „retten“! Was ſie in
ihrer Art ſo ſozialiſtiſchen Geiſt“ nennen, das iſt nichts andres
als die engherzige Verranntheit in wirtſchaftliche politiſche Glau-
bensformeln, mit denen kaum noch den Anforderungen der gan-
zen letzten Friedensjahre entſprochen werden konnte, geſchweige
denn, daß es möglich wäre, damit ſo grundſtürzenden Zeiten wie
den jetzigen gerecht zu werden, die deshalb auch zum Teil ſogar
ſchon von den Unabhängigen ſelbſt preisgegeben worden ſind,
Glaubensformeln, die vor allen Dingen jede nüchterne Betrach-
tung der tatſächlichen Verhältniſſe vermiſſen laſſen und die leider
viel zu ſehr dazu angetan ſind, die breiten Maſſen über die wirk-
lichen Verhältniſſe zu täuſchen. „Gerettet“ aber haben ſie nichts
andres als den immerwährenden, uns ſchon in den Friedens-
jahren ſo ſehr ſchwächenden Bruderkampf, den Streit um
„Fragen“, die eigentlich gar keine Fragen ſind, die aber von den
geiſtig ganz einſeitig dreſſierten maßgebenden Perſonen mit einer
Wichtigkeit gewendet und durchleuchtet werden, als oh davon das
Heil der ganzen Welt abhinge, und denen vor allen Dingen auch
wieder die breiten Maſſen ebenſo gleichgültig gegenüberſtehen,
wie ſie

davon niemals zu ihrem Ziele gebracht

werden. Das iſt aber auch das einzige, was die Unabhängigen
erreicht haben, ſonſt ſind ſie mit all ihren Verſprechungen in bezug
auf eine Beſſerung der Verhältniſſe, die Herbeiführung eines
baldigen Friedens uſw. vollkommen unter den Schlitten geraten.
Wir aber können uns rühmen, unter den gegebenen Umſtänden
wenigſtens das erreicht zu haben, was ſich eben erreichen ieß:
eine beſſere, ſtändig durchgreifendere Organiſierung der Lebens-

mittelverteiiung, Milderungen der Zenſur und des Belagerungs-
zuſtandes, Reformverſprechungen und teils auch ſchon -er-
füllungen in bezug auf eine freiere Ausgeſtaltung unſers Ver-
faſſungslebens, ſo ſehr auch alles noch unbefriedigend und im
Werden iſt. Vor allem aber haben wir hauptſächlich die ein-
drucksvolle Friedenskundgebung des Reichstags mit ſchaffen hel-
fen, die eine Tat ohnegleichen in unſrer Geſchichte iſt, und die
auch ſchon ihre Wirkung im Ausland zeigt, trotz aller Herab-
würdigungen, die daran die Unabhängigen als die „lauterſten
Friedensfreunde“ vornehmen, ſintemalen ſie ja ſogar mit den
Konſervativer gegen dieſe Reſolution geſtimmt haben.

Wenn nun aber der Aufruf gar von dem großen Er-
folg dieſer Parteizerrüttung ſpricht, als da ſein ſollen der An-
ſchluß angeblich vieler Organiſationen an die Unabhängigen, der
Rückkehr verärgerter Sozialdemokraten zur Arbeiterbewegung

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(36. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Jn dieſem Augenblick aber ließ ein ſcharfes Fingerge-
trommel an einer der Fenſterſcheiben die drei Mädchen den
Kopf wenden.

„Da iſt er ja!“ rief Palmyre.
„Gott, was für ein Geſicht!“ flüſterte Florine.
Undeutlich war die düſtere Geſtalt Flohils am Fenſter

ſichtbar geworden.
„Wie ſpät iſt es denn?“ rief Hilla.
Sie warf einen Blick auf das Zifferblatt.
Die Zeiger wieſen ſieben Uhr.
„Jch habe mich verſpätet. Er wird mich ausſchelten,“

ſagte ſie und verzog das Geſicht.
„Wenn ich Du wäre, würde ich die Sache nicht ſo leicht

nehmen,“ ſagte Jannah.
Die andre zuckte leichthin die Achſeln.
„Ah ſei doch ſtilll Jch kenne ihn ja.“
Und langſam ging ſie hinaus.

17.
Vorm Brunnen packte eine eiſerne gange Hillas Hand

gelenk.

Sie unterdrückte einen Schrei.
„Aber Souhe, es iſt ja nicht meine Schuld, daß ich nicht

da war,“ ſtammelte ſie erſchrocken.
Ohne zu antworten, zog er ſie beiſeite.Sie ließ ſich ziehen, mit zitternden Knien, ſich fragend,

was er wohl tun würde. Und in der Vermutung, daß
vielleicht eine Anwandlung von Liebesraſerei mit im Spiele
ſei, beſchloß ſie im voraus in ihrer dirnenhaften Leichtfertig-

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Dienstag den 7. Auguſt 1917. 1. Jahrgang.

und ſo weiter, dann iſt das vollends eitel Lug und Trug. Denn
erſtens iſt es mit der angeblich großen Zahl der abgeſchwenkten
Parteiorganiſationen

wirklich nicht weit her,
mußten doch ſelbſt die unabhängigen Blätter dieſer Tage erſt zu
geben, daß ganze 62 Organiſationen „geſchloſſen oder mit großer
Mehrheit“ abtrünnig geworden wären, wobei natürlich die übliche
Aufſchneiderei abzuziehen und weiterhin zu beachten iſt, daß
darin meiſt erſt noch das letzte Wort geſprochen werden wird.
Was aber bedeuten 62 unter etwa 360?! Zweitens aber iſt das
von der Rückkehr verärgerter Parteianhänger wohl ſchwerlich im
Ernſte gemeint, denn dieſe weißen Raben gibt es doch ſelbſt bei
den Unabhängigen nicht, trotz der Erbpacht dieſer Leute auf den
„reinen ſozialiſtiſchen Geiſt. Jedoch, ſelbſt wenn das alles
ſtimmte, dann ſtände dem doch immer noch gegenüber, daß durch
den Bruderkampf unzählig viele Mitglieder abſpringen, von
denen ſo manche überhaupt nicht wieder geholt werden können,
und daß vor allen Dingen dieſer unſelige Zwiſt die ganze deutſche
Arbeiterbewegung eines großen Teiles ihrer gerade jetzt ſo drin-
gend notwendigen Schlagkraft beraubt hat. Das iſt aber ein
vielmals größerer Verluſt als alle angeblichen Gewinne der Un-
abhängigen, der größte überhaupt, der unſre Bewegung treffen
konnte. Die Schuld an alledem trifft einzig und allein die Un-
abhängigen, die aus purer Verblendung und Rechthaberei die
Organiſation der Sozialdemokratie zerbrachen.

Dann aber noch zu behaupten, daß die alte Partei in ihnen
„neu erſtanden“ ſei, und die Arbeiterſchaft zu tätiger Mithilfe
an dem vollzogenen Verrat aufzufordern, das iſt doch wirklich die
Krone des Ganzen, ſo verrannt können wirklich nur Unabhängige
ſein. Nein, wer wirtlich als Arbeiter ſeiner Sache und der ſeiner
ganzen Klaſſengenoſſen dienen will, der gehört eingig und allein

in die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.
Möge man immerhin noch mit manchem nicht einverſtanden ſein,
was die Partei während der Kriegszeit getan hat, das bleibt
jedem unbenommen. Aber Diſziplin muß man wahren, der
Partei treu bleiben, das iſt jetzt das wichtigſte Erfordexnis für
jeden vernünftig denkenden Arbeiter.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Auguſt 1917.

Metallarbeiter-Bewegung.
Eine ſtark beſuchte öffentliche Metallarbeiterverfammlung

beſchäftigte ſich am Montag im „Volkspark“ mit einem Rund-
ſchreiben an die Unternehmer um Verkürzung der Arbeitszeit
und Vermeidung der Ueberſtunden. Die organiſierten Metall
arbeiter hatten in dieſem Rundſchreiben die Verkürzung der Ar-
beitszeit auf 9 Stunden und Beſchränkung der Ueberſtunden auf
das äußerſte Mindeſtmaß gefordert. Außerdem ſollte ein ent-
ſprechender Lohn- und Akkordausgleich gewährt werden. Auf
dieſes Rundſchreiben haben die meiſten Firmen ausweichend ge
antwortet. Die eingegangenen Antworten wurden verleſen.
Nur wenige Firmen haben danach Bewilligung zugeſichert, wäh-
rend einige Firmen direkt ablehnten. Die Mehrheit der Firmen
beruft ſich darauf, daß in dieſer Angelegenheit die zuſtändigen
Unternehmerorganiſationen erſt ihre Entſcheidung treffen

müßten. Die vorige Verſammlung hatte den Arbeiterausſchüſſen
den Auftrag gegeben, ſofort mit den einzelnen Firmen zu unter-
handeln Soweit das bis zum Verſammlungstag geſchehen iſt,
berichteten die in Betracht kommenden Ausſchußmitglieder über
die Reſultate der gepflogenen Verhandlungen. Jm weſentlichen
iſt den Arbeiterausſchußmitgliedern dasſelbe erklärt worden,
was aus dem Jnhalt der Antwortſchreiben oben mitgeteilt wird.

Jn der folgenden Debatte kam die Mißſtimmung der
Metallarbeiter über die Antworten der Firmen deutlich zum
Ausdruck.

GHOMGGGGGSGSORAZ:RPeèsLLABBGGGSSSAASBBGGGBGWGVSGAAäA As' AöGweWommmwwnuſauſuugruuuunnanaaaaaaannnaaaaaaaammaamwwwrnwwaveawonunnens
„Wenn Du etwäs TöBchreſt, ſcherzte ſie, um ſich Mut

zu machen, „ſo hätteſt Du Dir einen beſſeren Ort wählen
ſollen.“

Er beharrte in ſeinem Schweigen und ſchlug den Pfad
zwiſchen der Scheunenmauer und der Hecke ein.

Hinter Johannisbeerbüſchen breitete ſich vor ihnen der
Garten. Er zog ſie hinein. Als er ein Stück vom Hauſe
entfernt war, ließ er zwiſchen den Bäumen Hilla mit ein-
mal los. Die Nacht umfing ſie mit ihrem bangen Dunkel.

„Wo kommſt Du her?“ ſtieß er kurz und ziſchend hervor.
Sie verſuchte den Ausdruck ſeines Geſichts zu erforſchen,

ſah aber weiter nichts als etwas unheimliches Weißes um
zwei ſchwarzen Augenlöchern. Und es ſchien ihr, als ob
aus der ſchwarzen Finſternis heraus ein Totenkopf ſie an-
ſtarrte.

„Woher ich komme?“ wiederholte ſie zögernd und
zitterte.

„Ja, um dieſe Zeit?“
Plötzlich ging Hilla ein Licht auf: irgendeine gute

Seele, die ſie auf dem Wege von Grammont in galanter
Geſellſchaft geſehen, hatte nichts Eiligeres zu tun gehabt,
als ihren Liebhaber davon zu benachrichtigen. Sie ſuhte
ſich alle Geſichter ins Gedächtnis zurückzurufen, die ihr
unterwegs auf der Landſtraße aufgefallen waren. Aber
ſie entſann ſich nicht, irgendeiner ihr bekannten Perſon be-
gegnet zu ſein.

„Jch ſehe ſchon, Du ſuchſt nach einer Ausflucht, willſt
noch lügen.“

Sie blinzelte im Dunkeln ſchnell mit den Augen.
„Warum? Jannah hat Dir's ja geſagt. Jch bin
Sie konnte nicht vollenden.
Die beiden Hände des Mannes waren plötzlich auf ihre

Schultern gefallen. Sie taumelte
keit, ſeinen etwaigen Wünſchen zu Willen zu ſein.

Und ſo eine hatte er geliebt!
Nur ein paar Monate trennten ſie noch von der Hoch-

zeit. Jn ſeiner blinden Dummheit hätte er die Hände dafür
ins Feuer gelegt, daß ſie brav und anſtändig wäre. Noch
vor drei Tagen hätte er bei einem Haar in der Schenke den
Händler erdroſſelt, weil der ſchlecht von ihr geſprochen hatte.
Dreifach dummes Tier, das er war! Er hätte den Kerl um-
armen, ihm auf den Knien danken ſollen, daß er ihm die
Augen geöffnet! Aber nein! Er hatte ihn zu dreiviertel
umgebracht. Liederliches Weibsbild! Niemand war in den
Dörfern, außer ihm, der am meiſten beteiligten Haupt-
perſon, der nicht von ihren wüſten Ausſchweifungen wußte.
Und um ſie von einem ſchimpflichen Vorwurf reinzuwaſchen,
der noch weit hinter der Wahrheit zurückblieb, hatte er, ach!
das Zuchthaus, ja, das Zuchthaus gewagt!

„Jch verachte Dich!“ ſagte er geringſchätzig. „Du biſt
ſchlechter als eine Hure! Solche zeigen ſich doch wenigſtens
ſo, wie ſie ſind. Während Du

Er fing an, vor ihr auf und ab zu gehen, mit ve-
kreuzten Armen, mit ſchaukelndem Kopfe wie ein verwun-
detes Pferd.

„Ah, die Mamſell war nach Grammont gegangen, um
eine Brunnenkette zu kaufen! Sie hätte ebenſogut eine für
ihre Liebſchaften kaufen können, denn die, welche ſie chriſt-
lich zuſammenhielt, war zerriſſen. Gemeines Menſch! Es
war ja wohl der Kurzwarenhändler, mit dem ſie heute nach-
mittag in der Kutſche nach Schendelbeke und noch weiter
gefahren war.

„Er weiß alles!“ dachte Hilla.
Ein Schreck weitete ihr die Augen, machte ihr die Zähne

klappern. Mechaniſch rieb ſie ſich mit der Jnnenfläche der
rechten den Rücken der linken Hand.

„Ah, Kanaille!“ (Fortſetzung folgt.



Auch zwei Vertreter der Hirſch-Dunckerſchen LOCrouuiſation
nahmen das Wort und erklärten ein gemeinſames Vorgehen in

unbedingt nötih. Die geſtellten Förderungen
beiden Vertreter der Hirſch-Dunckerſchen für

derart dringlich und beſcheiden, daß auf ihre Erfüllung ſicher ge-
hofft werden könne.

Der Vertreter der Ortsfiliale des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes, Genoſſe Gröbel, faßte als Verſammlungsleiter
zum Schluſſe dahin zuſammen, daß nach Annahme der vorliegen-
den Reſolution für die Kollegen die ernſte Pflicht erwachſe, ein-
mütig zuſammenzuſtehen und bei Durchführung der gefaßten
Beſchlüſſe tätig mitzuwirken. Die angenommene Reſolution
lautet:

Die heute am Montag den 6. Auguſt tagende öffentliche
Metallarbeiterver ſammlung nimmt Kenntnis von den Ant-
worten der Arbeitgeber und beauftragt die Arbeiterausſchüſſe,
gemeinſam mit den Organiſationsleitungen alle im Jntereſſe
der Durchführung dieſer Bewegung notwendigen Schritte zu
unternehmen, um die Bewegung voll und ganz und recht bald
zum Abſchluß zu bringen. Die anweſenden Metallarbejiter

nach der Bekanntgabe der eingelaufenen Berichte als
bſtverſtändlich an, daß Ueberſtunden bis zum Ende der Ver-

handlungen unbedingt zu verweigern ſind.

Für die Riſtungsarbeiter finden nachſtehende volkstümliche
Vorſtellungen ſtatt. Am Sonntag den 12. Auguſt, nachmittags

Uhr, im Vichtſpielhaus, Leipziger Straße 88. Zur Vorführung ge-
ngt das Marineſchauſpiel „Stolz weht die Flagge ſchwarzweißrot“

in 5 Akten, ferner ein gutes Luſtſpiel und das übrige Beiprogramm.

dicſer Süche für
RM dC ichnete z dDree

fehen es

Am Montag den 20. Anguſt, abends 8 Uhr, im Walhalla Theater.
Nur Auſſührung gelangt „Polniſche Wirtſchaft“, Operette in drei Auf-
gen. Der Platz koſtet 30 Pfg. einſchließlich Kleiderablage und
Theaterzettel.

Möhren ohne Kraut. Die Provinzialſtelle für Obſt und
Mairühben, Möhren und Karotten dürfen nach

Anordnung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vom 5. d. M. an
nicht mehr mit Kraut geliefert und gehandelt werden.“ Endlich wird
der ſtandalöfe Handel mit Rübenkraut verboten. Die höchſte Zeit war

Er bedeutete nicht nur eine unverſchämte Ausbeutung der Ver
hraucher, ſondern auch eine ſinnloſe Verwüſtung von Futtermitteln.
Aus Gewinnſucht wurde dem Milchvieh, den Schweinen und Pferden
rückſichtslos ein gern genommenes Grünfutter entzogen. Man wird
einwenden, daß die Verbraucher es ja ſammeln und an die Molkereien
und Mäſtereien abführen könnten. Wer will aber von den ſchwerge-
prüften und verärgerten Hausfrauen verlangen, daß ſie ſich noch die
Arbeit des Sammelns und Transportierens machen, wo man mit
ihnen in ſo uuverſtändiger Weiſe umſpringt? Das Kraut, das zumeiſt
ſchwerer wog als die Rüben, iſt in der Regel verdorben. Auch ein
Stück zweckmäßiger Kriegswirtſchaft!

Die Beſitzer von Oelſaaten ſeien auf die amtliche Bekannt-
machung vom heutigen Tage verwieſen, mit der ſie erneut zur Anmel-

ung ihrer Beſtände aufgefordert werden. Die vorgeſchriebene Anmel-
dung wurde insbeſondere von ſolchen Perſonen nicht erſtattet. die
Sonnenblumen gepflanzt haben. Die Anmeldung kann nun noch binnen

Tagen nachgeholt werden, nach Ablauf dieſer Friſt werden die aber
mals Säumigen angezeigt.

Luxnsbezugeéſcheine. Wie die Reichsbekleidungsſtelle mit-
teilt, können Lurxusbezugsſcheine von jetzt an nur in beſchränkter Zahl

ein und dieſelbe Perſon ausgegeben werden. Bis Ende 1917 dürfen
r etn und dieſelbe Perſon an Herrenbekleidung insgeſamt nur für
höchſtens zwei Ueberzieher und zwei vollſtändige Anzüge, an Damen
overkleidung insgeſamt hur für höchſtens zwei Mäntel, drei Kleider,
zwei Morgenröcke und zwei Waſchbluſen, an Mädchen- oder Kinder
overkleidern insgeſammt nur für höchſtens zwei Mäntel und drei Kleider
derartige Lurusbezugsſcheine ausgefertigt werden. (Für Knabenoberklei-
dung für das ſchulpflichtige Alter und für Jünglingsoberkleidung dürfen
nberhaupt keine Luxusbezugsſcheine erteilt werden.) Einzel-Herrenröcke,
(-Herrenfacken), Herrenweſten, -Herrenbeinkleider gelten dabei als Teile
eines vollſtändigen Anzugs. Einzel-Damenbluſen und Damenkleiderröcke
als Teile eines Kleides. Für Luxusſchuhwaren dürfen bis Ende 1917
fur ein und dieſelbe Perſon nur für höchſtens zwei Paar Luxusbezugs
ſcheine gewährt werden.

Löhnungszuſchuß für verheiratete Unteroffiziere.
Bei den letzten Militärdebatten im Reichstag iſt von dem Abgeordneten
Stücklen auf die ſchwierige Lage hingewieſen worden, in der ſich
die Familien der aktiven Unteroffiziere befinden. Es wurde ins-
beſondere betont. daß die Zuſchüſſe, die gewährt werden. durchaus
unzureichend ſind, und mit aller Entſchiedenheit wurde eine erhebliche
Aufbeſſerung der Bezüge verlangt. Dieſem Wunſche iſt nunmehr
Rechnung getragen, denn vom 1. Juli an werden die Löhnungs
zuſchüfſe für die Familien der Unteroffiziere des Friedensſtandes wie
folgt erhöht: Bei gemeinſamer Haushaltung: für Familien ohne Kinder
von 0,20 Mark auf 0,35 Mart täglich, für Familien mit einem Kinde
von 0,60 Markt auf 0,75 Mart täglich, für jedes weitere Kind (täglich
mehr) von 0,40 Mark auf 0,45 Mark täglich bei getrennter Haus
haltung: für Familien ohne Kinder von 1,00 Mark auf 1,15 Mark
täglich. für Familien mit einem Kinde von 1,40 Mark auf 1,55 Mark
täglich, für fedes weitere Kind täglich mehr) von 0,40 Mark auf
0 45 Mart täglich.

Offiziersbeleidigung. Vom Schöffengericht wird uns be
richtet: Der Motorwagenführer Otto E. hatte an der Endhalteſtelle den
Wagen nicht vorſchrifismäßig gebremſt, ſo daß ein kräftiger Ruck ent-
ſtand. Ein Leutnant, der gerade aufgeſtanden war, und ein noch lei-
dendes, gebrochenes Vein hat. fiel nach vorn über und ſtieß ſich an die
Bruchſtelle. ſo daß er heftige Schmerzen empfand. Er machte dem
Wagenführer darüber Vorhaltungen, und es entſtand ein Wortwechſel.
Als dann der Offizter ſich die Wagennummer aufſchrieb, um ſich über
die Bremsart zu beſchweren, da es ihm bereits häufig ſo gegangen
war, rief ihm der Wagenführer u. a. zu: „Scheren Sie ſich in den

t o 9Gemüſe gibt bekaunnt:

Schützengraben, Sie. Jetzt mußte ſich E. wegen Beleidigung
rerantworten. Er bat vor Gericht den Beledigten um Verzeihung, der
Offizier bat ſelbſt darum, den Mann mit einer Geldſtrafe davonkommen
zu laſſen. Das Gericht ſetzte eine Geldſtrafe von 20 Mart feſt.

Von der Univerſität. Wie wir erfahren, wurde an Stelle
von Prof. Hans Fehr an der Univerſität Halle der Gießener Profeſſor
Dr. Rudolf Hübner in Ausſicht genommen.

Geſtörter Einbrecher. Während einer der letzten Nächte
wurde in den Keller eines Grundfſtücks an der Schillerſtraße eingebrochen,
jedoch ohne Erfolg. da der Täter vdei ſeiner Arbeit geſtört wurde, der
freilich auch unerkannt entkam.

Zur Warnung für Jugendliche. Acht Jugendliche, die
ſich des Nachts zwecklos in den Pulverweiden und auf der Würfelwieſe
aufhielten, wurden angezeigt.

Felddiebſtähle. Des Nachts wurde ein jugendlicher Dreher
lehrling in der Trothaer Straße beim Obſtdiebſtahl und ein jugend-
licher Arbeitsburſche ſowie ein Volksſchüler auf einem zur Gutsherrſchaft
Seeben gehörenden, am Bahnhof Trotha liegenden Felde beim Getreide
diebſtahl betroffen. Das Diedsgut wurde in beiden Fällen den Tätern
ab genommen. Bei einem Feiddiebſtahl, begangen auf einem am
Zeebener Wege liegenden Gerſtenfelde, ſind zwei jugendliche Perſonen
betroffen worden.

Große Einbruchsdiebſtähle. Jn vergangener Nacht iſt auf
nem Grundſtück in der Schulſtraße ein gebrochen worden,
wobei den Dieben Gegenſtände im Werte von 1500 Mark in die
Hände fielen. Außerdem wurde in einem Gold warengeſchäft in
der Leipziger Straße eingebrochen und Schmuckſachen im Werte
von 6000 Mark geſtohlen.

Aufgegriffen. Bei einer in der Nacht zum Montag ahne-
haltenen Streife wurden in einer Feldſcheune zwei ruſſiſch-poluiſche
Arbeiter angetroffen und eingeliefert. Auf dem HalleHettſtedter Bahn-
hof wurden vier Zivilgefan jene die ihre Arbeitsſtelle bei einem Land-
wirt in Lieskau nnerlaubt verlaſſen hatten, feſtgenommen.

Aue dem Saalkreis. Nachdem mit dem 16. Auguſt 1917
die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 in
Kraft tritt, werden dem Veruehmen nach an dieſem Tage die bisherigen
Sagalkreisbrotmarken durch andre Brotmarken erſetzt werden.
Die bisherigen Brotmarken verlieren dann vorausſichtlich mit dem Tage
der Ausgabe der neuen Brotmarken ihre Gültigkeit.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im Monat
Juli 1917 die Einzahlungen l 422 746 Markt in 4972, Poſten gegen1841 407 Mart in 1524 Poſten im gleichen Monate des Vorjahxs.
Die Rückzahlungen betrugen 980 904 Mark in 2252 Poſten gegen
664 602 Mark in 3474 Poſten im gleichen Monat des Vorjahrs.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kunſthonig: Von Mittwoch an jede Perſon 8 Pfund auf

Marte i des Warenbezugsſcheins 8.
Milch: Mittwoch vormittag 8--12 Uhr Nr. 59501 bis 65000, nach-

mittags 2——6 Uhr Nr. 65001 bis 70000 der neuen Lebens
mittelſcheine in der Talamtſchule. Abgabemenge wie ge-
wöhnlich.

Puddingpulver: Mittwoch 8--12 Uhr Nr. 59501 bis 65000, nach-
mittags 2—6 Uhr Nr. 65001 bis 70000 der neuen Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Abgabemenge wie ge-
wöhnlich.

Aus der Provinz.
Brennſtoffe aus mitteldeutſchen Werken.
Mit Wirkung vom 1. Auguſt d. J. iſt neben dem Kohlenaus-

gleich Halle die „Amtliche Verteilungsſtelle für den mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau Halle“, Landwehrſtraße 2, mit drei Zweigſtellen
in Magdeburg, Halle und Leipzig errichtet worden. Die amtliche
Verteilungsſtelle wird mit ihren drei Zweigſtellen zunächſt den geſamten
Verſand der mitteldeutſchen Braunkohlenwerke überwachen und am
1. September 1917 die Weitergabe der Aufträge an die Werke und
Verkaufsgeſellſchaften übernehmen. Von dieſem Zeitpunkt an ſind alle
Aufträge auf Lieferung von Braunkohlen, Braunkohlenbriketten, Naß
preßſteinen und Grudekoks nicht mehr den Werken und Verkaufsgeſell

ſchaften, ſondern den Zweigſtellen der amtlichen Verteilungsſtelle zu
übermitteln. Abweichungen von dem vorgeſchriebenen Wege
werden Verzögerungen hervorrufen. Die Zuweigſtellen umfaſſen
Zweigſtelle Leipzig, Pfaffendorfſtraße 2, alle Braunkohlenwerke im
Königreich Sachſen und Herzogtum Sachſen-Anhalt, mit Ausſchluß der
ſächſiſchen Oberlauſitz. Zweigſtelle Halle, Leipziger Straße 5, alle
Braunkohlenwerke im Herzogtum Anhalt, im Bitterfelder, Halliſchen,
Weißenfels- Zeitzer- und Oberröblinger Bezirk ſowie im Geiſelthal.
Zweigſtelle Magdeburg, Kaiſerſtraße 47, alle Braunkohlenwerke im
Helmſtedter und Egelner Bezirk und in der Provinz Hannover.

Für jede Zweigſtelle, die vorſtehend nach Erzeugerbieten feſtgelegt
iſt, wird noch ein ſogenannter Verbraucherbezirk feſtgeſetzt werden.
Hierüber folgen in Kürze noch weitere Mitteilungen.

Bitterfeld. Das Kündigungsamt, das auf Anord-
nung des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals einge-
richtet worden iſt, hat jetzt ſeine erſte Sitzung abgehalten. Dabei
wurde von elf anſtehenden Sachen, die eine Kündigung oder
Mietſteigerung betrafen, der größere Teil durch Zurückziehung
der betreffenden Maßnahme oder durch Ablehnung erledigt, und
nur in einigen Fällen ſtimmte das Kündigungsamt zu. Damit
iſt jetzt ſchon erwieſen, daß die Hausbeſitzer durchaus nicht die
Unſchuldslämmer in bezug auf ihre Haltung gegenüber den
Mietern ſind, als die man ſie immer hinſtellen möchte. Ueb-
rigens gibt das Kündigungsamt bekannt: „Zu Mietkündigungen
und Zinsſteigerungen iſt nach der Verordnung des ſtellvertreten-
den Kommandierenden Generals in Magdeburg vom 30. Juni
dieſes Jahres unfre ſchriftliche Zuſtimmung einzuholen, andern-
falls Kündigung und Zinsſteigerung nichtig ſind. Außerdem
ſetzt ſich der Vermieter der nach obiger Verordnung angedrohten
Beſtrafung aus. Unſer Bureau: Rathaus, 1. Stockwerk, Zimmer
Nr. 8. Das Einwohner-Meldeamt befindet ſich von
Dienstag den 7. Auguſt an in dem Grundſtück Markt Nr. 11
(Stadtapotheke).

Merſeburg. Vom Zug überfahren. Ein tödlicher
Unglücksfall ereignete ſich am Bahnübergang in Frankleben. Dort
wollte ein 17jähriger Babierlehrling beim Herannahen des Zuges noch
den Bahndamm mit ſeinem Fahrrad überſchreiten. Er wurde dabei
überfahren und tödlich verletzt.

Merſeburg. Kartoffel verkauf. Jn dieſer Woche
dürfen auf die für die Stadt Merſeburg gültigen Kartoffel-
marken abgegeben werden auf eine braune Kartoffelmarke
1 Pfund, auf eine blaue Kartoffelmarke für Schwerarbeiter
5 Pfund, auf eine rote Kartoffelmarke für Schwerarbeiter 6 Pfd.
Auf in der Volksküche gelochte Kartoffelmarken ſind 2 Pfund
weniger abzugeben.

Beſchlagnahmte Gurken. Ein Poſten Land-
gurken wurde am Freitag nachmittag von der Stadt aufgekauft
und auf dem Marktplatz zum Verkauf geſtellt. Zunächſt wurde
pro Kopf des Haushalts eine Gurke aäbgegeben, ſpäter wurden
gegen Vorzeigung des Lebensmittelhefts verkauft an Haushal-
tungen his zu vier Köpfen 15 Stück Gurken, bis zu ſechs Köpfen
20 Stück, mit mehr Köpfen 30 Stück. Die Gurkfen ſtammen aus
Creypau und ſollten von Aufkäufern, die keine behördliche Er
laubnis hatten, unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe nach Leip-
zig transportiert werden.

Weißenfels. Neue Butterkarten. Die Ausgabe der
neuen Butterkarten findet in den bekannten vier Ausgabeſtellen nach
der Nummer der Butterkarte am Mittwoch den 8. Auguſt von vor-
mittags 7 his nachmittags 7 Uhr wie folgt ſtatt Fleiſchbureau Witwe
Schröder, Enke, Siptitz. Prüfe, Krauſe. Altes Seminar: Schönfeld,
Hoſſack, Petzold, Haupt. Aſyl Rauſch. Stauch, Bornſchein, Witten
becher. Neuſtadt: Bierbaum, Wenzel. Konſumverein, Volland.
Als Ausweis iſt der Brotſchein und die Stammkarte, worauf ſich die
Butterkartennummer befindet, vorzulegen.

Weißenfels. Ueber ſchwere Konflikte in derWerſchen-Weißenfelſer Braunkohlen- A. G. wird
Berliner Blättern aus der vor einigen Tagen abgehaltenen Gene-
ralverſammlung dieſer Werke berichtet: Jn der Generalverſamm-
lung gelangten die Gegenſätze zwiſchen der frühern Verwaltung
und der jetzigen, in der bekanntlich der böhmiſche Braunkohlen
induſtrielle Petſchek dominiert, zum ſcharfen Ausdruck. Die neue
Verwaltung bemängelt den ſeitens der frühern Verwaltung vor-
genommenen Verkauf der Gewerkſchaft Eliſe II, den Kohlenliefe-
rungsvertrag mit der Kurſächſiſchen Braunkohlen-, Gas und
Kraft- Geſellſchaft ſowie die Vertragsverlängerung mit dem Ver-
taufsbureau der Weißtzenfelſer Kohlenwerkte. Jnfolge dieſer Be
mängelungen will die neue Verwaltungsgruppe der bisherigen
Verwaltung die Entlaſtung für das abgelaufene Geſchäftsjahr
verweigern Jm Gegenyatz hierzu erklärt die alte Verwaltung,
die eine ſtarke Minoritäi hinter ſich hai, daß die erwähnten Ge
ſchäfte in außerordentlich günſtiger und ſorgfältiger Weiſe den
wahren Jntereſſen der Geſellſchaft entſprochen habe, denn gerade
durch Reſe Geſchäfte ſei die Finanzlage des Unternehmens kon

lung des Unternehmens gegeben worden. die von der
ſolidiert and die Grundlage für eine weitere günſtigere Entwickneuen Verwaltung gauſgemachte Bilanz erhebt x frühere Ver-

waltung ſchwerwiegende Bedenken. Die nene Verwaltung hat
für das ganze abgelaufene Geſchäftsjahr einen Bruttogewinn
von 4,8 Millionen Mark ausgewieſen. Die alte Verwaltung macht
dagegen geltend, daß allein bis zum November 1916, dem Tage
des Rücktritts des alten Aufſichtsrats, für zwei Drittel des Ge
ſchäftsjahrs 6,3 Millionen Mark verdient waren. Die alte Ver
waltung glaubt, daß dieſe Bilanzunklarheiten nur der Prozeß
politik der jetzigen Verwaltung dienen ſollen. Um eine Klärung
der Bilanz herbeizuführen, wird daher die Minorität mit dem
ihr zur Verfügung ſtehenden geſetzlichen Aktienkapitalbetrag ge
mäß s 264 des Handelsgeſetzbuchs die P und den Rein
gewinn beanſtanden und die Vertagung der Bilanzgenehmigung
und Entlaſtung herbeiführen. Zunächſt wurde der Antrag der
Minorität, die Beſchlußfaſſung über die Genehmigung der Jah
resrechnung zu vertagen und die jetzige Verwaltung um Auf
klärung über den qusgewieſenen, den Antragſtellern zu niedrig
ſcheinenden Jahresgewinn zu erſuchen, angenommen. Sodann
ſtellte der frühere Dresdner Oberbürgermeiſter Geheimrat
Beutler gewiſſermaßen als Gegenſchachzug den Antrag, die
Kutlaſtung für den Vorſtand und frühern Aufſichtsrat für die
Zeit vor dem 24. November 1916, zu welchem Termin der neue
Aufſichtsrat ſeine Aemter übernahm, auf höchſtens 6 Monate
vertagen. Der Antragſteller führte dazu aus, daß der alte Auf
ſichtsrat ſich werde entſchließen müſſen, die Geſellſchaft ſchadlos
zu halten, die ja durch ihn geſchädigt ſei; eine Ausſprache dar
über hätten die Herren aber bisher abgelehnt. Geheimre
Fränkel (Berlin) beantragte darauf ſeinerſeits den Beſchluß über
den Antrag Beutler ſowie die Feſtſtellung des Gewinns zu ver
tagen. Dem ſchloß ſich die Verſammlung an. Hinſichtlich der
Stellungnahme zu dem mit der Kurſächſiſchen Braunkohlen
Gas- und Kraft-G. m. b. H. abgeſchloſſenen Kohlenlieferungs
vertrag ſtellte Direktor Heller (Kasnau bei Pilſen) einen Antrog
nach dem die Generalverſammlung den Vorſtand beaufkragen ſo
durch einen Beſchluß in der Gewerkenverſammlung der Gewer
ſchaft „Chriſtoph-Friedrich“, deren Kuxe ſich ſämtlich in de
Händen von Werſchen- Weißenfels befinden, den Vorſtand von
„Chriſtoph-Friedrich“ zu veranlaſſen, daß er den mit Kurſachſen
abgeſchloſſenen Kohlenlieferungsvertrag für nicht zu Recht be
ſtebend erkläre und demgemäß die Lieferung verweigere; der
Vorſtand von Chriſtoph- Friedrich ſoll dagegen durch den herber
zuführenden Beſchluß die in ſein Ermeſſen geſtellte Erklärung
abgeben können, daß außerhalb des Vertrags der Kurſächſiſchen
Geſellſchaft Kohlen zur Verfügung geſtellt würden. Direktor
Heller bezeichnete den Lieferungsvertrag als eine zweite Ampy
tation. Die Geſellſchaft gehe bei den ſteigenden Selbſtkoſten einer
Zeit entgegen, wo ſie die Kohlen mit Verluſt an Kurſachſen werde
liefern müſſen. Man müſſe die Geſellſchaft von dem Vertrag be
freien, um ihr die Möglichkeit zu geben, wieder Herr im eignen
Hauſe zu ſein. Nach vielſtündigen Verhandlungen wurde der
Antrag Heller mit 70 512 gegen 55 774 Stimmen angenommen.
Die Beſchlußfaſſung über die Genehmigung der Bilanz wurdgemäß den beiden bereits erwähnten Keſchrnſſen vertag:; die

Punkte Erteilung der Entlaſtung und Feſtſtellung des Gewinne
wurden von der Tagesordnung abgeſetzt. Neu wurde in der
Aufſichtsrat gewählt an Stelle des ausge ſchiedenen San
miniſters v. Richter Oberbürgermeiſter Beutler. Weiter veſchloß
man, den Aufſichtsrat um ein fachmänniſches Mäiiglied,
Dr. Hinniger aus Eſſen a. d. Ruhrx, zu verſtärken.

Wittenberg. Der Zweigverein Wittenberg-
Koswig des Bauarbeiter verbandes hielt en
29. Juli im „Volkshaus“ zu Koswig ſeine erſte Generalverſamm
lung ab. Kollege Stahmann als Vorſitzender ſchilderte ausführ
lich, daß die Auführung umfangreicher Bauten in der Rüſtungs
induſtrie des hieſigen Wirtſchaftsgebiets zu einem engern u
ſammenſchluß der in Frage kommenden Zweigvereine Witten
berg-Koswig, Elſter, Kemberg, Zahna und Wartenburg geführt
hätten. Der Geſchäftsführer, Kollege Privenau, erſtattete de
Halbjahrsbericht. Es wurden 198 Aufnahmen gemacht, von der
Zahlſtellen 175 übernommen, an Zugereiſten 59 gemeldet. Als
Abgang waren zu buchen: 6 Geſtorbene, 103 Abgereiſte, 75 Eir
berufene, 4 Ausgetretene, 1 wegen Beitragsrückſtänden Geſtriche-
ner. Die Einnahme der Hauptkaſſe betrug 9499 Mark. An
Unterſtützung wurden verausgabt: Arbeitsloſe 9,45 Mark, Kranke
1343,80 Mark, Rechtsſchutz 53 Mark, Sterbefälle 315 Mark, für
nachbewilligte Familienunterſtützung 99 Mark. Die Lofkalkaſſe
hatte ohne Kaſſenbeſtand eine Einnahme von 4580,81 Mark und
eine Ausgabe von 3001,72 Mark. Der Kaſſenbeſtand betrug am
Schluſſe des 2. Quartals 1579,09 Mark. Ganz danieder liegt die
Jugendbewegung. Einige Firmen auf dem Reichsſtickſtoffwert
in Pieſteritz haben einige Pfennige zulegen müſſen. Die Bau
firmen auf dem Reinsdorfer Sprengſtoffwerk, wo ſeit November
vorigen Jahres die Leunger Abmachungen eingeführt worden
ſind, zahlten wohl den feſtgeſetzten Stundenlohn, aber wegen der
Zuſchläge für Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagsarbeit mußte
der Schlichtungsausſchuß in Bitterfeld anoerufen werden. Dieſer
hat inzwiſchen die Firmen angewieſen, einen Ueberſtunden
zuſchlag von 20 Pfg., für Nacht- und Sonntagsarbeit einen
folchen von 50 Prozent zu zahlen. Durch das Hilfsdienſtgeſetz
war es möglich, eine erhebliche Anzahl Kollegen von einer Ar-
beitsſtelle zur andern zu bringen, um höhern Lohn zu verdienen
und bei der Familie wohnen zu können, auch konnte der Aus
tauſch von Kollegen vorgenommen werden. Die Arbeiteraus
ſchüſſe wurden zum größten Teile durch vertrauenswürdige Kol
legen beſetzt, die auch die Verteilung der beſondern Zulagen an
Nahrungsmitteln uſw. vornehmen und die Betriebsküchen über
wachen. Dem Geſchäftsführer wurde Entlaſtung erteilt und
hierauf das von den Vorſtänden ausgearbeitete Regulativ nach
einigen redaktionellen Aenderungen angenommen. Die Wo
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes ergab: Vorſitzender Kolleg
Stahmann (Koswig), Stellvertreter Kollege Lange (Wittenberg
Kaſſierer (Geſchäftsfübhrer) Kollege Privenau (Pieſteritz-Witten
berg), Stellvertreter Kollege Schulze (Wittenberg) Schriftführer
Kollege Bauer (Koswig). Als Reviſoren wurden gewählt die
Kollegen Laubig, Röſeler und Stephan (ſämtlich aus Witten
berg). Die nächſte Generalverſammlung findet in Wittenberg
ſtatt.

Wittenberg. Die Waſſerabgabe aus dem ſtädtiſchen
Waſſerwerk findet wieder vollſtändig ſtatt.

Landaufenthalt für Stadtkinder. Am Mittwod
8. Auguſt, fährt der größte Teil der in unſerm Kreiſe untergebrachten
Stadtkinder in zwei Gruppen wieder nach Magdeburg. Die erſte
ſteht aus denen die in Ortſchaften an den Bahnlinien Schmiedeberg
Torgau Pretzſch Wittenberg ſowie Elſter- Wittenberg untergebracht
ſind, und fährt um 9 Uhr 55 Min. über Roßlau Zerbſt nach Magde
burg, wo die Ankunft 2 Uhr 39 Min. ſtattfindet. Alle andern fahren
als zweite Gruppe um 3 Uhr 8 Min. die gleiche Strecke und kommen
um 5 Uhr 53 Min. am Beſtimmungsort an.

Wittenberg. Marktdiebſtähle. Auf dem Markte
wurde am Sonnabend wieder eine Frau beſtohlen, diesmal um
50 Mark, und die Lebensmittelkarten von 22 Perſonen. Zugleich
wurde eine Frau unter dem dringenden Verdacht des Taſchen-
diebſtahſs verhaftet. Sie leugnet zwar ihre Schuld, doch ſagte
ihre 11 Jahre alte Tochter aus, am vergangenen Mittwoch von
ihrer Mutter beauftragt worden zu ſein, ein von dieſer geſtohle-
nes Portemonnaie mit einem Zehnmarkſchein und an dem vor
hergehenden Markttag ein ſolches mit 20 Mark Jnhalt nach Hauſe
zu tragen; ferner ſei ſie von ihrer Mutter angehalten worden,
ſelbſt eine Portemonnaie zu ſtehlen.

Verhaftet wurde ein ſchon ſeit längerer Zeit bei
einem hieſigen Meiſter tätig geweſener Schuhmachergeſelle, der
u eine größere Menge Schuhwaren geſtohlen hatte.

itz treik. Die Arbeiterſchaft der Mechanikfabritvon Kummer, 35 Perſonen, darunter c großer Teil Frauen,

legte am Montag die Arbeit nieder, nachdem ihre
Lohnforderungen vwaren. s on der Firma abgelehnt worde
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